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Entscheidend bei der Ernte: Vorbildliche 
Organisiertheit an allen Abschnitten

Im Fließbandverfahren
Qer Kolchos „Trudowik" hat dië'' 

Zuckerrüben auf 586 Hektar ange 
baut und eine gute Ernte erzielt. 
Als erste begannen mit der Ernte 
die Arbeitsgruppen Erna Hermann 
und Maria Lasarewa. Auf ihren Plan­
lagen sind vier Erntemaschinen ein­
gesetzt, die von den Mechanisato­
ren Alexander Schulz, Alexander 
Lofing, Alexander Keßler und Alex 
ander Schammë gelenkt werden. 
Für die Verladung der blätterfreien 
Rüben sorgen acht Lademaschinen. 
Die zum Abtransport fertigen Rü­
ben werden von 21 MTS-Trakforen 
mit je zwei Anhängern fortgebracht 
und mit 26 Lastkraftwagen zur Zu­
ckerfabrik befördert.

Die ganze Ernte ist nach dem 
Fließbandverfahren organisiert. Man 
will sie zum 15. Oktober abschlie­
ßen.

Heinrich ENNS 
Gebiet Dshambul

Mit Angriffsgeist
Der Rayon Bulajewo ist einer 

der größten lm Gebiet Nordka­
sachstan. Viele seiner Sowchose 
und Kolchose liefern Jährlich Je 
1 Million Pud Welzen an die Ge­
treidespeicher. Auch in diesem 
Jahr ist hier eine gute Ernte 
erzielt worden. Der durchschnitt, 
liehe Hektarertrag macht bis 20 
Dezitonnen aus. Die Werktätigen 
des Rayons wollen dieses Jahr 
durch die Erfüllung des Fünf- 
Jahrprogramms lm Verkauf von 
Getreide an den Staat würdigen.

Die Getreidefluren des Rayons 
Bulajewo nehmen über 140 000 
Hektar ein. Seine Werktätigen 
beanspruchten für sich 150 Stun­
den, um das Getreide In Schwa­
den zu legen. An einzelnen Ta­
gen betrug die Leistung je 
Schwadmäher 25—30 Hektar. 
Insgesamt sind 830 Kombines im 
Einsatz.

Gegenwärtig wird auf den Fel­
dern in breiter Front das Getrei­
de gedroschen. Den Ton lm 
Wettbewerb gibt das Kollektiv 
des Sowchos „Tschlstowski" an, 
das den Gebietswettbewerb für 
die Durchführung der Ernte In 
den besten Terminen und ohne 
Verluste, für eine vorfristige 
Einlösung der sozialistischen 
Verpflichtung des Verkaufs von 
Getreide an den Staat startete. 
Schrittmacher Ist hier der Ern­
te-Transport-Komplex Nr. 1 (lm 
Rayon gibt es Ihrer 48). Ihm 
steht Valentin Walz vor — einer 
der Initiatoren des offenen 
Schreibens der besten Ackerbauer 
der Republik an alle Teilnehmer 
der Ernte 79.

„Bel uns sind 4 010 Hektar 
mit Getreidekulturen bestellt *, 
erzählt der namhafte Brigadier. 
„Das Getreide wird nun von 4 
Arbeitsgruppen, jede 5 Kombi­
nes stark, geborgen. Die Mann­
schaften erfüllen Ihr Plansoll 
durchschnittlich zu 150 Prozent. 
Besonders haben sich die Ar­
beitsgruppen von Anton Beiß 
und Anatoli Anochin hervorge­
tan, Die von Beiß geleitete Ar­
beitsgruppe drosch 23 000 De­
zitonnen Getreide. Der Hektar­
ertrag betrug 26 Dezitonnen. Ein 
Musterbeispiel In der Arbeit 
leistet auch das von Anochin 
geleitete Kollektiv. Woldemar 
Röhrlch, Wiaalmlr Sacharow, 
die Brüder Wladimir und Wassi­
li Anochin lieferten an die Ten­
ne nahezu 22 000 Dezitonnen 
Welzen", erzählt Valentin Walz.

Die Menschen selbst, ihre Er­
fahrungen und Meisterschaft sind 
die entscheidende Voraussetzung 
für die erfolgreiche Durchfüh­
rung der Ernte, Der Rayon Bu­
lajewo kommt im Laute der letz­
ten drei Jahre bei der Aussaat 
und Bergung mit eigenen Kräf­
ten aus. Allein lm laufenden 
Jahr z. B. setzten sich ans Steuer­
rad der Kombine 400 Personen 
— Einwohner des Rayonzentrums 
und der Sowchossiedlungen. Ei­
ne spürbare Hiife leisten dabei 
die Schulen. Die Lehrer haben 
die Technik gemeistert und ar­
beiten lm Feld, die Oberschüler 
machen als Kombineführergehil­
fen mit. Indem die Jugend an 
der Seite der Lehrmeister arbei­
tet. findet sie zum Beruf des 
Getreidebauers und gibt eine zu­
verlässige Ablösung ab.

Das Getreide Ist unsere ge­
meinsame Sorge. Das verstehen 
die Werktätigen der Sta Jt Pet- 
ropawloW?k sehr gut. Hunderte 
Stadtelnwohnei fahren Jedes Jahr 
in die Sowchose und Kolchose 
des Gebiets, um bei der Ernte 
zu helfen. So entsandte das Kol­
lektiv des Bahnbetriebswerks 
von Petropawlowsk seine Mitar­
beiter In den Patensowchos „ln- 
ternazionalhy". 19 Personen steu­
ern Kombines. Unter Ihnen Ist 
auch Nikolai Brltanow, Brigadier

der Elektroabteilung. Traktorist 
1. Klasse, der in den vorigen 
Jahren über 100 000 Dczltonnen 
Getreide geliefert hat. Ganze 
Arbeiterdynastien aus dem 
Bahnbetriebswerk helfen die Ern­
te auf den Feldern, dieses Sow­
chos zu bergen. So arbeitet der 
Schlosser Alexej Neproswannych 
mit seinem Sohn Igor, der Schlos­
ser Iwan Charlamow hat seinen 
Sohn Alexander zur Seite.

Die Burschen haben In diesem 
Jahr lm Bahnbetriebswerk Me­
chanisatorenlehrgänge mitge­
macht und bergen nun erfolg­
reich das Getreide auf dem Neu­
land.

In der großen Familie der Ak­
kerbauern des Gebiets nehmen 
die Mechanisatorinnen einen Eh­
renplatz ein. Unlängst traf für 
Antonlna Showtun lm Sowchos 
„Sewerny" ein Telegramm aus 
Swjosdny von der Fllegerin- 
Kosmonautin. Heldin der So­
wjetunion Valentina Nlkolajewa- 
Tereschkowa ein. „In diesen 
Tagen, da in Moskau das Welt­
treffen .Für eine friedliche und 
glückliche Zukunft aller Kinder’ 
verläuft, gratuliere ich Ihnen 
herzlich zu der patriotischen Ar­
beitsheldentat. Sie waren Ihr 
ganzes Leben lang als Mechanl- 
satorin auf dem Neuland und 
wurden dafür mit dem Orden 
des Roten Arbeitsbanners ausge­
zeichnet. Sie haben 8 Kinder 
erzogen, und die Heimat würdig­
te Sie mit den Medaillen „Mut­
terschaft" und mit den Orden 
..Mutterruhm". Statt in den ver­
dienten Ruhestand zu gehen, 
lenkten Sie wieder eine „Niwa" 
auf dem Feld, nahmen In 6 Ta­
gen die Schwaden auf 83 Hektar 
auf und droschen 1 300 Deziton­
nen Getreide. Das Ist ein vor­
treffliches Geschenk für das in­
ternationale Jahr des Kindes”, 
heißt es im Telegramm. Die Ar­
beitsgruppe von Antonlna Show­
tun will 50 000 Dezitonnen Ge. 
trelde dreRhen. Auf dem Neu­
land fehlt es nicht an Beispie­
len des massenhaften Arbeits­
heldenmuts.

Die Ernte hat auf den Feldern 
des Gebiets Ihren Höhepunkt er­
reicht. Der anhaltende Regen 
erschwerte die Arbeit. Das Ge­
treide war in Gefahr. Angesichts 
dessen richteten das Gebietsko- 
mitce der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans und der Ge­
bietssowjet der Volksdeputlerten 
an alle Dorf werktätigen ein 
Schreiben. Darin sind die Maß­
nahmen zu einer organisierten 
Durchführung der Ernte in den 
entstandenen Witterungsverhält­
nissen dargelegt. Dieses Doku­
ment wird mit Innerer Teilnahme 
In den Parteigruppen und un­
ter den Mechanisatoren erörtert.

Viele Kombineführer und gan­
ze Arbeitsgruppen haben in Er­
widerung des Appells des Ge­
bietsparteikomitees und des Ge­
bietssowjets der Volksdeputier­
ten Ihre früher übernommenen 
Verpflichtungen revidiert. So 
will der Kommunist und Leiter 
des Ernte-Transport-Komplexes 
Friedrich Neubauer aus dem 
Sowchos „XXV. Parteitag der 
KPdSU" 12 000 statt 10 000 De­
zitonnen Getreide dreschen. Sei­
nem Beispiel folgte ' '
Mechanisator Viktor --------- ----
liegt vorläufig in Führung. Auf 
seinem Konto stehen 6 000 Dc­
zltonnen gedroschener Welzen.

Die Ernte verlustlos zu ber­
gen und die hohen sozialisti­
schen Verpflichtungen lm Ver­
kauf von Getreide an den Staat 
einzulösen Ist die Kampfaufga­
be der Ackerbauern des Gebiets.

auch der 
Bedel. Er

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

I Enge Freundschaft besteht zwi­
schen den Ackerbauern der Rayons

I Tscningirlau und Burli. In diesem' 
jJahr waren die Werktätigen des 
Rayon: Tschingiflau die Initiato-

*, ren des Wettkampfs um Höchster- 
träge Sie verpflichteten sich. 10 
Millionen Pud Korn in den Slaals-

i speichern der Heimat einzulagern 
I und damit ihre Fünfjahrauflagcn 
i in der Getreidelieferung in diesem 
I Jahr zu erfüllen. Diese wertvolle 
initiative haben die Werktätigen 
des Rayons Burli als erste unter­
stützt. Ihrerseits versprachen sie, 
15 Millionen Pud hochwertigen 
Korns an den Staat zu liefern. 
Das ist die größte Leistung im Ge­
biet Uralsk.

I I_____________________

Vortreffliche Imkerei
Der Oberimker Alexander Schnei­

der aus dem Sowchos „Golubinow- 
ski“, hat einen vortrefflichen Ar­
beitssieg errungen. Er hat von 118 
Bienenfamilicn 3 Tonnen Marktho­
nig erhalten — 1,2 Tonnen mehr 
als geplant war. Gleichzeitig lie­
ferte er an das Lagerhaus des Sow­
chos 70 Kilogramm Wachs, was 
ebenfalls bedeutend mehr als das 
Plansoll ist

Alexander Schneider arbeitet seif 
1974 in der Imkerei und hat sich 
bei dieser Arbeit gut bewährt.

Gegenwärtig wird die Imkerei auf 
den Winter vorbereitet. Für jeden 
Bienenstock hat man 25 Kilogramm 
Honig vorrätig.

In «eben Monaten ist der Mffch- 
ertrag im Vergleich zum Vor­
jahr um 144 Kilogramm je Kuh ge­
stiegen und belief sich auf 1501 
Kilogramm. Die Farmkdllekiive sind 
bei der Erfüllung ihrer Planauflagen 
der Zeit voraus und liefern tieri­
sche Erzeugnisse überplar,m„j.g. 
Allein im ersten Halbjahr wurde 
an die Molkerei 1511 Dezitonnen 
mehr Milch befördert, als das im 
Plan vorgesehen war. Das Neunmo- 
nalsprogramm war schon zum 1. Au­
gust realisiert.

Die Tierzüchter des Kolchos wol­
len die Jahresauflagen im Milchver­
kauf zum zweiten Jahrestag der 
neuen Verfassung der UdSSR — 
zum 7. Oktober erfüllen.

Herbert KELLER 
Gebiet Aktjubinsk

Höchste Qualitätskategorie
lm Sowchos „Kuschmurunski" Wird 

das Vieh in Freilaufstallungen ge­
mästet, Die meisten Rinder, die irv 
diesem Jahr* an das Fleischkombinat­
geliefert wurden, halten ein Ge­
wicht von je 465—470 Kilograrfin^
und wurden als höchste Kategorie 
eingeschätzt. Vorbildlich arbeiten 
hier die Tierwärfer Alexander Bei­
sei und Nikolai Supranowitsch. Sie 
sorgen (ür eine strikte Einhaltung 
der Futterrationen und des Tages­
ablaufs.

Juri REST
Gebiet Taldy-Kurgan

Jahresplan — zum
7. Oktober

Die Tierzüchfer de« Lenin-Kofchos 
lösen die Verpflichtungen in der 
Steigerung der Leistungen der 
Milchherden und In der Lieferung 
von Tierzuchterzeugnissen an den 
Staat mit Erfolg ein.

Wladimir DIANOW 
Gebiet Kustanai

Arbeitsproduktivität 
gestiegen

Das Kollektiv des Karagan- 
daer Kombinats „Sfroipläst- 
mas" hat seit Jahresbeginn Erzeug­
nisse für 7 469 000 Rbl. hergesfellf. 
Das ist um 459 000 Rbl. mehr als 
geplant war.

Die Abreilsproduktivifät im Kom­
binat ist im Vergleich zur entspre­
chenden Periode -des Vorjahrs um 
6 Prozent gestiegen. Führen^ im 
Wettbewerb ist das Kollektiv “der 
Abteilung, das Schaumplaste rher- 
stellf. Auf seinem Arbeifskalcnder 
stehl Februar 1980.

Reinhold KREBS
Gebiet Karaganda

Die Ackerbauern des Gebiefs Turgai haben das Getreide auf mehr als 1 
Million Hektar in Schwaden gelegt. Sie wenden weitgehend die progressive 
Ipalowo-Technologie an. Bei der Ernte sind 1 000 Ernte-Transport-Komplexe 
und -Gruppen im Einsatz.

Unser BILD: Auf den Feldern der Turgaier Landwirtschaftlichen Gabiels- 
versuchsstafion präzisieren die Kombineführer (v. I. n. r.) Ar Mosjcwirschow, 
N. Mulik, W. Kolossunin und der Brigadier N. Tertyzki, Träger des Lenihor- 
dens und des Ordens des Roten Arbeitsbanners, den Arbeitsabschnilt für die 
Aufnahme von Doppelschwaden.

Foto: KasTAGIm Wettbewerb führend
Angestrengte Arbeit herrscht auf’ 

den Getreidefeldern des Tscba- 
pajcw-Kolchos, Rayon Leninski.' 
Mit jedem Tag strafft die Ernte 
das Tempo, der Getreidestrom 
schwillt an. Jeder Hektar wirft 
durchschnittlich 3—4 Dezitonnen 
Korn mehr ab, als die 13—14 plan­
mäßig vorgesehenen.

Alle Mähdrescherführer des Ray­
ons leisten der Initiative der Ern- 
tc-Transport-Komplexe der Republik 
Folge und ringen um eine ter­
mingerechte und verlustlose Ge­
treidebergung.

Der Leninordenträger Johann 
März nimmt an der 25.

Ernte teil. Er hat sich verpflich­
tet, diesmal 11 000 Dezitonnen 
Getreide zu dreschen. 8 000 Dezi­
tonnen Korn hat er bereits auf 
sein Konto geschrieben und ist 
dadurch ein Vorbild Tür seinen 
Kollegen.

Auch die Fahrer der Rayonverei­
nigung „Selchostéthnika", die das 
Getreide zur Tenne transportieren, 
erzielen hohe Leistungen. Leonid 
Biwschuk, Willi Janien, Woldemar 
Lütz, Alexej Botschinski schaffen 
fast täglich ein doppeltes Soll.

PAWLODAR. Die diesjährige 
Erntekampagne ist die erste für die 
Mechanisatorin Sapura Chassanowa 
im Tschkalow-Sowchos. Dennoch 
überbietet sie ihr Plansoll beim 
Schwadmähen .fast aufs l,5faclie. 
Den Mangel an Erfahrungen macht 
sie durch Arbeitselan und den 
Wunsch wett, nicht hinter ihren 
Kollegen zurückzubleibcn. Sapura 
bewältigte als eine der ersten im 
Sowcnos die Saisonnorm, indem 
sie das Getreide auf fast 300 Hekt­
ar mähte.

Auf den Feldern das Pawlodarer 
Irtyschgebiets leisten etwa 40 Frau­
enbrigaden, -gruppen und -aggre- 
gatc Stoßarbeit. <

PETROPAWLOWSK. Trotz des 
Uhwettcrs bergen viele Ackerbau­
kollektive Nordkasachstans die 
Ernte in hohem Tempo und guter 
Qualität. Der Ernte-Transport- 
Komplex des Leninordenträgers 
Kabiden Schainow aus der den Na­
men des Helden der Sowjetunion 
tragenden spezialisierten Rayon­
wirtschaftsvereinigung in Serge- 
jewka legte wahren Heldenmut an 
den Tag. Die Mechanisatoren ha­
ben auf dem ganzen Getreidefeld, 
das 22 500 Hektar groß ist, das 
Schwadmähen vorfristig abge­
schlossen. Mehr als die Hälfte der

Strengste Prüfung
„Di^ Werktätigen beider Rayons 

arbeiten hingebungsvoll an der 
Verwirklichung dieser Zielsetzun­
gen", kommentiert der Zweite Se­
kretär des Rayonparteikomitees 
Tschingirlau den Wettbewerb der 
Getreidebauern. „Alle landwirt­
schaftlichen Betriebe gewährlei­
sten ein hohes Erntelempo. Gut 
eingespielt und operativ arbeiten 
alle Ernte Transport-Komplexe und 
Gruppen; allein in unserem Rayon 
wurden davon mehr als 70 orga­
nisiert. Der Wettbewerb wird weit­
gehend publik gemacht. Jeden Tag

gibt es frische Meldungen über den 
Ernteablauf in den Wettbewerbs­
spiegeln der Rayons."

„Zu Erntebeginn schlugen die 
Ackerbauern des Rayons Tschin- 
girlau sofort ein hohes-Arbeitstem- 
po an“, sagt N. A. Paschko, Er­
ster Sekretär des Rayonsparteiko- 
rnilees Burli. „Dann gewannen un­
sere Leute den Vorrang, Einen Hö­
hepunkt erreichte die Ernte in ihrer 
zweiten Hälfte, als das gesamte 
Getreide in Schwaden gelegt war 
und alle Aggregate für den Drusch 
eingerichtet wurden. Mustergülti-

Usbekische SSR

Turkmenische SSR

Hieronymus KELLERMANN 
Gebiet Aktjubinsk

Schwaden darauf ist gedroschen. 
Der Durchschnittsertrag je Hektar 
macht 18 Dezitonnen aus.

AKTJUBINSK. Der junge Kom­
munist Peter Kasper drosch 
in 20 Tagen mit einem „Ni- 

auf den Feldern des Kol- 
„Nowy Put“, Lenin-Ray- 

on, über 13 000 Dezitonnen Ge­
treide. In derselben Gruppe wie der 
Erntemeister arbeitet auch Wladi­
mir Grusin, der 11 000 Dezitonnen 
Weizen lieferte. Bereits mehr als 20 
Kombineführer haben je 10 000 De­
zitonnen Getreide gedroschen.

ZELINOGRAD. Wassili Rewnjuk 
liegt vorn im Wettbewerb der 
Kombineführer im Sowchos „Drush- 
ba“. Seit Beginn der Ernteber­
gung drosch er über 6 000 Dezi­
tonnen Weizen, seine Tagesleistung 
beträgt 450—500 Dezitonnen.

Die Mitglieder der Arbeitsgrup­
pe von W. Lebedew aus dem Sow­
chos „Nowoischimski" erfüllen ihr 
Plansoll täglich zu 200, und an 
manchen Tagen sogar zu 350—400 
Prozent. Die Arbeitsgruppe hat 
1 600 Hektar Getreide in Schwaden 
gelegt. Gegenwärtig leistet sie ihr 
Bestes beim Schwadendrusch.

KARAGANDA. W. Keneljusch 
aus dem Sowchos „XXL Parteitag" 
drosch trotz des Unwetters an ei­
nem Tag 670 Dezitonnen Getrei­
de und überbot somit das Plansoll 
aufs Dreifache. Im Sowchos „Te- 
mirtauski" tat sich der Kombine­
führer G. Safin hervor, der 620 
Dezitonnen Getreide drosch.

Im Nura-Rayon hat der Kom­
munist A. Bondar aus dem Sow- 

.chos .,Industrialny" seit Beginn 
der Erntesaison bereits über 11000 
Dezitonnen Getreide gedroschen 
und an die Tenne geliefert.

(KasTAG)

ge Arbeit leisten die Kraftfahrer. 
Führend unter ihnen sind die Fah­
rer aus den Kraftverkehrsbetrieb 
Akgai. Auf Initiative unseres Ray­
onparteikomitees wurde ein Tag 
der Stoßdrbeit in der Getreidebe- 
■förderung von den Tennen zum 
Getreidespeicher organisiert. An 
diesem Tag wurden mehr als 1 Mil­
lion Pud hochwertigen Korns im 
Staatsspeicher eingelagert — eine, 
Spitzenleistung im Gebiet."

Gegenwärtig richten die Werk­
tätigen der rivalisierenden Rayons 
ihre Anstrengungen auf die mög­
lichst schnelle Abtransportierung 
des Getreides.

Anton DOSCIl
Gebiet Uralsk

Reserven 
geringer Flöze

Der billigst" und reinste Brenn­
stoff im Kohlentagebau Angren ist 
gegenwärtig der, welcher früher in 
die Halden wanderte. Jetzt werden 
aus wenig starken Flözen, die mit 
leerem Gestein wechseln, täglich 
mehr als 1*000 Tonnen Kohle ge­
wonnen. wobei jede Tonne einen 
merklichen Gewinn bringt.

Was stand dem früher im Wege?
„Früher gab es keine spezielle 

Technik dazu“, sagte A. Pushaikin, 
Sekretär der Abteilungsparteiorga- 
njsation. „Auch unsere übermäßi­
ge .Großzügigkeit’ war uns hin­
derlich. Denn unter den dünnen 
Flözen, die sich im leeren Gestein 
verloren, lagerte ja ein bis 30 Me­
ter starkes Flöz.“

Anatoli Pushaikin hat mit dem 
Baggereimer aus diesem starken 
Flöz Brennstoff gefördert. Er hat 
aber auch das mehrschichtige Ge­
misch — taubes Gestein mitsamt 
der Kohle — baggern müssen. Es 
hat dem angestammten Kumpel 
schon immer leid getan, diesen 
Reichtum in die Halden wandern 
zu lassen.

Der Kampf um die rationelle 
Nutzung der Produktionsfonds ist 
ein effektives Mittel zur Steige­
rung der Effektivität 'der Volks­
wirtschaft. Diesen Weg schlugen 
die Bergarbeiter ein, als sie ein 
neues Revier für die Naßbereitung 
der , Kohle schufen. Neben dem 
Baggermaschinisten N. Choroschi­
low arbeitet im neuen Revier auch 
A. Pushaikin.

Man beschloß, die ganze kohlen­
haltige Masse aufzubereiten. Aber 
es mangelte an standardisierten 
Ausrüstungen. Daraufhin brachten 
die Rationalisatoren Vorschläge 
ein, deren Realisierung einen öko­
nomischen Effekt von Hunderttau­
senden Rubeln ergibt. Das techni­
sche Schaffen der Arbeiter. Meister 
und Ingenieure betraf jedes tech­
nologische Kettenglied. Bei der 
Aufbereitung wurden neue Mecha­
nismen eingesetzt, d>e die Arbeits­
bedingungen verbessern und den 
P-rozeß der Herausbringung von 
Kohle beschleunigen. Die projektierte 
Kapazität der Aufbereitungsanlage 
stieg aut dqs 2,5fache.

Im künftigen Jahr wollen die 
Kohlengewinner die Kapazität des 
Naßaufbereilu n g r e v i e r s auf 
120 000—430 000 Tonnen bringen. 
Der Reingewinn von der Realisie­
rung des hier erhaltenen Brenn­
stoffs wird etwa 2 Millionen Ru­
bel erreichen.

Kanäle wechseln 
die «Kleidung»

Die wasserdichte Betonverklei­
dung der Bewässerungsanlagen, 
Sammelbehälter und Staubecken 
kann mit Erfolg durch eine weit 
leichtere und billigere ersetzt wer­
den. Die Erbauer des Karakum- 
Kanals schlugen vor, diese aus 
einer Spezialemulsion herzu­
stellen, die die Poren im Boden 
füllt und eine zuverlässige Dich­
tungshaut bildet. Die Spezialisten 
des Aschchabader Trusts „Kara- 
kumorgtechstroi” konstruierten ge­
meinsam mit den ukrainischen 
Kollegen eine originelle Anlage 
zum Aufträgen der Emulsion auf 
den Boden und die Ufer der Was­
seranlagen.

Das neue Verfahren zur Bekämp­
fung der Filtration, Versumpfung 
und Versalzung der Ländereien 
ist bedeutend vorteilhafter als die 
üblichen.

Belorussische SSR

Sümpfe als 
Schongebiete

Die belorussischen Sümpfe 
sind auf Beschluß der Republik­
regierung zu Schonrevieren er­
klärt worden. Dort werden 20 
staatliche Moosbeerschongebiete 
geschaffen.

Das Netz der Schongebiete 
wird in Belorußland planmäßig 
erweitert, und sie nehmen Jetzt 
etwa 7 Prozent des Territoriums 
der Republik ein.

Die an den Oberläufen der 
Flüsse gelegenen Sümpfe besitzen 
den ganzen Reichtum der Flora, 
darunter auch zahlreiche natürli­
che Beerenfelder. Die Schonung 
und genaue Erforschung dieser 
Territorien sind von großer prak­
tischer Bedeutung. Diese Massi­
ve werden zusätzlich Wasser und 
den sehr wertvollen Jungtorf 
speichern und zur Vergrößerung 
der Moosbeerflächen beitragen.

Im Gebiet Wltebsk. wo es vle-- 
le einzigartige Gletscherseen 
gibt, sind 7 Seeschongebiete ge­
schaffen worden, in denen ihr 
geologischer Bau und die Ge­
setzmäßigkeiten des Unterwas­
serlebens weiter erforscht wer­
den.

Moldauische SSR

Veteran sorgt 
für Jugend

Eine Straße aus 16 zweige­
schossigen Ziegelsteinhäusern lm 
Dorf Bllshnl Chutor wurde Kom­
somolstraße genannt. Ein großes 
Verdienst hat dabei der älteste 
Deputierte des Dorfsowjets F. 
Olejnlkow.

Als Mitglied der ständigen 
Kommission für bauliche Einrich­
tung sorgt er unermüdlich für 
die Lebens- und Erholungsbedin­
gungen der Kolchosjugend. Auf 
Initiative dieses Ausérwählten 
des Volkes wurde auch der 
Wohnkomplex mit Häusern für 
Junge Familien gebaut. Der Kol­
chos half Ihnen mit Baumateria­
lien und Technik.

F. Olejnlkow, der viereinhalb 
Jahrzehnte die Interessen des ' 
Volkes lm Dorfsowjet vertritt, 
erinnert sich noch gut an die 
Zelt, als es im ganzen Dorf BUsh- 
nl Chutor nur ein gemauertes 
Haus gab. Die Jahrcseinnahmen, 
die der Kolchos zu Beginn sei­
ner Entwicklung erzielt hatte, 
hätten heute nur für die Unter­
haltung dér Kolchoskindergärten 
ausgereicht

Den Stolz des heutigen Dorfes 
macht die Kinderkombination aus 
fünf Gebäuden aus. Das Problem 
der Vorschulerziehung der Kinder 
ist in Bllsnni Chutor vollständig 
gelöst. Auch das Kulturhaus und 
drei Bibliotheken sind aus den 
Kolchosmitteln errichtet worden, 
bald wird man den Bau eines 
Sporthauses aufnehmen.

„Zu tun gibt es jetzt so viel'', 
sagt der 79jährlge Veteran, „daß 
man zuweilen sein Alter, die 
Krankheiten und die vom Krieg 
geschlagenen Wunden vergißt. 
Beim Kulturhaus Ist ein Kln- 
dermuslkstudlo ‘eröffnet wordeh. 
Jetzt lernen hier 50 Jungen und 
Mädchen Klavier und Akkorde­
on spielen.-Ich möchte noch So 
manches für die Jugend tun..."

RSFSR

Brigadier und 
Lehrmeister

Wassili Michailow, einer der 
besten Bergarbeiter der Verélnl- 
gung „Lenlngradslanez", ist zum 
Rivalen seiner ehemaligen Bri­
gade geworden. Der Kommunist 
hatte sein führendes Kollektiv 
verlassen und überhahm die Lei­
tung des NachbarabschflIKts, der 
auf der Leistungstabelle i an der 
letzten Stelle gestanden hatte. 
Zur Zelt Ist seine Brigade füh­
rend im sozialistischen Wettbe­
werb.

Die Bergarbeiter benötigten 
keine besondere Technik für den 
Arbeitssieg. Den Erfolg hatten 
die Menschen selbst herbeige­
führt. Jedem der 30 Bergarbeiter 
wurde ein Produktionsabschnitt 
zugeteilt, wo er den größten Nut­
zen bringen konnte. Gleichzeitig 
meisterten sie auch Wechselberu­
fe. besuchten die Aktivistenschu­
le. die vom Brigadier selbst ge­
leitet wird. Ein Jeder kann Jetzt 
seinen Kollegen bei der Vorberei­
tung des Strebs, bei der Einrich­
tung des Förderers sowie bei 
der Niederbringung von Bohrlö­
chern ersetzen. Dank dieser tech­
nologischen Manövrierkette ist 
Jetzt die Arbeit noch effektiver 
geworden.

Auch die Autorität des Briga­
diers trug In vielem zum allge­
meinen Erfolg bei. Er arbeitet 
schon fast 25 Jahre In der Ki­
row-Grube. Hier erhielt Wassili 
Mlchallowltsch den Titel ..Ehren­
bergmann". Seine Arbeitsleistun­
gen wurden mit dem Leninor- 
den gewürdigt.

Aus solchen Bestmeistern wie 
W. Michailow Ist hier ein In­
stitut für Lehrmeister geschaffen 
worden. Es Ist erfreulich, daß 
der Bergarbeiterberuf zu einen» 
FamHlenberuf wird. Die Vetera­
nen I. Marin. N. Timofejew und 
andere hatten ihre Söhne In den 
Abbauort gebracht. Letztere ha­
ben da ein würdiges Vorbild.
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Mehr Getreide 
in die Staatsspeicher!Auf dem Iwanow-Feld
KARAGANDA Wie bereits viele 

Jahre verbrachte der mutige Neu­
landerschließer, Deputiert" des 
Obersten Sowjets der UdSSR und 
Held der Sozialistischen Arbeit 
Iwan Iwanowitsch Iwanow seinen 
diesjährigen Geburtstag am ' -Steu­
errad seines Mähdreschers. Obwohl 
bei der Ernte jede Stunde teuer ist, 
mußte der Kasachstaner Maresjew 
dennoch sein Aggregat stoppen. 
Ein Pioniertrupp aus der Patenschu­
le in Ossakarowka, die seinen Na­
men trägt, war in den Sowchos „No- 
wy Put" gekommen, I. Iwanow zu 
seinem 56. Geburtstag zu gratulie­
ren. Die jungen Gäste aus dem Ray. 
onzentrum überreichten dem Me­
chanisator Blumen und einen 

1 Kranz aus vollgewichtigen Wei- 
1 zenâhrcn, ein Buch und ein Album 

1 mit Bildern, die für Iwan Iwano- 
I witsch Iwanow aus dem Gardisten- 
■ Truppenteil cingetroffen waren, wo 
'cr auch jetzt als Elirenpanzcrfüh- 
rcr zählt.

Iwan Iwanowitsch mähte zuerst 
Grünmais und Sonnenblumen zu 
Silage. Später mähte er Getreide 
als Mitglied eines Ernte-Transport- 
Trupps. Er, ein Held des Buches 
„Neuland" von L. 1- Breshnew, be­
schloß die Jubiläumsernlc auf Neu­
länderart zu begehen. Das Feld, 
das die Dorfeinwohner nach ihm 
benannt haben, kennt er wie seine 
Westentasche; Wieviel Jahre ackert, 
bestellt und erntet er es abl
• • Jeder Abschnitt des 18 000 Hekt­
ar großen Massivs fordert ange­
strengte Arbeit. Steppenwinde und 
Regen hatten den Weizen stelltn- 

, weise zerzaust und gelagert. Hier 
kanten ihm die mehrjährigen rei- 
yhen Arbeitserfahrungen zugute. 
Iwanow erfüllt täglich zwei Solls. 
Die Qualität seiner Arbeit ist tadel­
los: Gleichmäßiger Schnitt der 
Pflanzen und keine einzige Ähre auf 

' dem Feld. 40 und mehr Hektar Ge- I 
treide mähen auch die Zöglinge des ' 

[Erntchclden Juri Kudinow. An­
drej Jelisarow und Schafkat N’as- 
sikow.

Im zehnten Planjahrfünft hat der 
Sowchos, wo der namhafte Mecha­
nisator wirkt, zweimal über 1 Mil- 

I lion Pud Weizen an den Staat ver­
kauft Auf Iwanows Feld erntet 

I man 15. stellenweise bis 20 Dezi­
tonnen Getreide je Hektar. Also 
wird die Beisteuer des Sowchos in 1 
diesem Jahr noch gewichtiger sein.

(KasTAG)

KUSTANAI. Die ersten Tausende 
Tonnen starken Weizens über den 
Plan hinaus hat der Karl-Marx- 
Kolchos im Rayon Kustanai an den 
Staat nbgefertigt.. Hier liat 
man das Getreide auf einer 
Fläche von 13 200 Hektar 
in insgesamt 100 Stunden gemäht 
und wird auch mit dem Schwaden- 
druscJi bald fertig .werden. Das ho­
he Erntetempo ist das Ergebnis 
der gekonnten Einführung der 
(iroßgruppenmethodc und der Aus­
führung aller Arbeitcn mit eigenen 
Kräften. Im Kolchos gibt es 125 
Mechanisatoren, während der Ern­
te verdoppelt sich ihre Zahl. An 
das - Steuerrad des Mähdreschers 
setzen sich Bauarbeiter Und Schul-

In neun Arbeitstagen
URALSK. Nur 9 Arbeitstage 

statt der 15 laut Plan brauchte die 
Fcldbau-Traktorenbrigade des Hel­
den der Sozialistischen Arbeit K. 
Abduschbw im Kolchos „Put к 
Komnuinlsmu“, Rayon Seljony, um 
das Getreide aüf .2 500 Hektar ab- 
zuernten. Hier hat man im Durch­
schnitt 20 Dezitonnen jo Hektar 
erzielt.

Die Kombineführer A. Riel, Ray­
onmeister der Ernte, S. Jewdoki­

Sterne an den Kombines
ZELINOGRAD. Wcilgchc n d e 

Entfaltung hat der sozialistische 
Wettbewerb unter den Mechanisa­
toren des Sowchos „Kainarski" er­
fahren. Hier sind die Meister d.-r 
Getreideflurcn tonangebend. 15 
Mechanisatoren, haben sich in Er­
widerung des Aufrufs der Produk­
tionsaktivisten vor Beginn der Ern­
te .verpflichtet, - Je ,1 000 Tonnen 
Getreide zu dreschen. Unlängst re­
vidierten sic ihre Zielmarken und 
beschlossen, in der Saison je 
1 500 Tonnen "Getreide zu liefern.

Stanislaw Politschuk aus Zclino- 
grad kam Zum drittenmal her. um 
bei der Ernte mitzumachen. Er ist

Der Getreidespeicher von Bulajewo ist die größte 
Abnahmestelle im Gebiet Nordkasachslan. Sie kann 
200 000 Tonnen Korn aufnehmen. In 24 Stunden werden 
im Getreidespeicher etwa 5 000 Tonnen Weizen der 
neuen Ernte getrocknet. Auf seinem Gelände werden 
gleichzeitig 17 Lastzüge entladen.

Unsere Bilder: Die Laborantinnen Valentina Kalinki- 
na. Margarita Li, Ludmilla Krieger und Valentina Rodo- 
masowa machen im produktionstechnischen Labor Ana­
lysen. Direktor des Getreidespeichers Pjotr Ponomaren- 
ko und Waagemeisterin Ludmilla Suglobowa.

Fotos: Viktor Krieger

Überplanmäßig
«bgânger, die an der Schule einen 
Mcchanisatorcnberuf erworben ha­
ben, und andere.. Das-sicher! - den 
Zwcischichtcinsatz der ganzen Ern­
tetechnik. Veteranen nben .Paten­
schaft über Neulinge aus. Die 
Durchschnittsleistung eines Mäh­
dreschers beim Schwaden- 
drusch erreicht 500 Dezitonnen 
pro Tag. was das Soll l,5mal über- 
trifll. Noch höher ist die Arbeits­
produktivität bei Gabit Ismailow 
und Adam Probst.

Der Kolchos hat die gesellschafts­
eigene Viehzucht und das Eigen­

mow. 1. Kutumbajcw, J. Aul, B. 
Jessenow haben je 7 000—9 000 
Dezitonner. Getreide gedroschen — 
bedeutend mehr als das Saisonsoll. 
Diese Brigade hat einen gewichti­
gen Beitrag zur vorfristigen Er­
füllung der Fünfjahrauflagen des 
Kolchos geleistet. Der Kolchos hat 
etwa 1 Million Pud Getreide in die 
Staatsspeichcr geliefert, ein Drittel 
davon gehört zum Saatgutfonds.

(KasTAG)

ein erfahrener Meister, der seine 
Sache gut versteht. In diesem Jahr 
steuert er einen „Niwa", /lrischt 
täglich bis 58—62 Tonnen Getreide 
und ' II aus dem Bunker im Lau­
fe der Saison etwa 1 500 Tonnen 
Weizen liefern. Der Name des 
Schrittmachers der Produktion 
steht an d^r Ehrentafel des Ray­
ons.

Auch die Kombineführer 
Wassili Ossadfschi, Alexander Syr­
kin, Pawel Fastow. Adolf Salzsei­
ler und andere überprüften ihre 
früheren Verpflichtungen.

Natalie KRUGER

vieh der Kolchosbauern, mit hin­
reichend Heu und SaftTulter ver­
sorgt- und die„Yiehstallungen__ für
die Winterhaltung der Tiere in- 
staud—gusulzt.. Sclmell, wiLd._diis 
Stroh vom Feld geräumt,

Alle landwirtschaftlichen Betrie­
be des Gebiets*bringen die Efhte 

' ohne ' auswärtige Mechanisatoren 
aus anderen Gebieten des Landes 
ein. Ihnen helfen 4 000 Industrie­
arbeiter aus Kustanai, "Rudny und 
Lissakowsk, die ländliche Mecha­
nisatorenberufe beherrschen.

Woldemâr GRÜNWALD

Um den Preis 
des Helden 
ringen

KOKTSCHETAW. Die Qebiels- 
verwaltung Landwirtschaft und 
das Gebietsgcwerkschaftskomitee 
haben einen Preis des Helden der 
Sozialistischen Arbeit, Staatspreis­
trägers der UdSSR Anatoli Ste- 
zjuk, Mechanisator im Sowchos 
„Osjorny", gestiftet. Der Preis soll 
alljahrlcn an ‘Mechanisatoren ver­
liehen werden, die Spitzenleistun­
gen mit ihren Traktoren und Mäh­
dreschern sowie Einsparung von 
Kraft- und’Sclimierstoffcn erzielt 
haben.

A. Stezjük ist ein Nculandpio- 
nicr, der die Landtechnik vollkom­
men beherrscht. Im Winter und 
im Sommer steuert er den Traktor, 
К 701, während der Ernte — eine' 
Kombine. Er arbeitet schon längst 
für das elfte Planjahrfünft. Die 
Arbeitsgruppe unter seiner Leitung 
ist führend im sozialistischen Wett­
bewerb bei der Mahd, ihre Mit­
glieder leisten täglidi 1,5—2 Solls. 
Der Arbeitsgruppenleiter mit sei­
nem- „Niwa'- und-dem- Sehneidwerk 
ShWN 10 legt am Tag 50—80 
Hektar Getreide, in Schwaden.

(KasTAG)

t/ IKTOR sollte nicht nur des 
’ kleine Kollektiv der Farm- 

srbeiler leiten. Man übertrug ihm 
die Pflichten des Veteriniirtechnikcrs. 
Der junge Mann hatte das Tohly- 
Kurganer Landwirtschaftliche Tech­
nikum beendet. Doch Erfahrungen... 
davon war vorläufig noch keine 
Rede.

„Also. Vitja, komm morgen um 
vier und bring uns den Motor der 
Melkanlage In Gang“, resümierte 
Marta* Weber, eine der alteren Mel- 
kerinnen, die den jungen Brigadier 
wie ihr Patenkind behandelte, das 
Gespräch.

.Weiter nie bis?' 
-woHte er erwidern, 
und da dieser mütter­
liche Ton seinen Män- 
nerstoU. etwas unan­
genehm berührte, hät- 

- le-er—fast mit einer 
Grobheit pariert. Er 
als Brigadier werde 
wohl selbst wissen, wann sein 
Arbeitstag beginnen muß und was 
er zu tun hat. Doch das sag­
te er nicht. Der j u n - 
ge Mann stand vor der Tafel mit 
den Leistungen der Farmarbeiter 
und gegenüber Frau Webers Na­
men sah er eine Zahl, die ihm un­
willkürlich Respekt einflößte.

Die Herde befand sich auf der 
Sommerweide, darum wurde die 

. Melkanlage mit Strom von einem 
Dieselgenerator versorgL Viktor 
aber wohnte in der zweiten Sow- 
chosabtcilung, wo sich die Farm 
befand. Er war dort in wenigen 
Tagen unter der örtlichen Jugend 
heimisch geworden. An den Aben­
den erschien Viktor regelmäßig 
auf dem Tanzplatz, und nach dem 
Film begleitete er ein Mädchen 
nach Hause. Daß er unter diesen 
Umständen noch vor Mitternacht 
in seine Wohnung kommen würde, 
war kaum zu erwarten. Darum 
überprüfte er vor dem Schlafen­
gehen »och einmal seinen Wecker.

Der Brigadier war punkt vier 
auf dem Weideplatz. Doch schon 
als er sich diesem näherte, hörte 
er in der Morgenstille das rhyth­
mische Tuckern des Rotors. Die 
Melkanlage funktionierte, und die 
Frauen waren so eifrig mit ihrer 
Arbeit beschäftigt, als hätten sic 
diese überhaupt nie unterbrochen. 

I Viktor trat näher, grüßte verlegen 
und erwartete irgendwelche spöt- 

I tische Bcmerkunden über sein spä­
tes Erscheinen, obwohl er doch 
rechtzeitig gekommen war. Die 

I Melkerinnen aber erwiderten ru- 
I hig seinen Morgengruß und mach­
ten sich anscheinend gar nichts 

J daraus_ _ - _

I Diese deutliche Neutralität be­
rührte den Brigadier etwas pein­
lich. Wieso, ging alles auch ohne 
ihn? Nein, zu tun gab es genug. 
Er mußte den Fettgehalt der Milch 
bestimmen, die Papiere ausstellen, 
ehe man die Milch in die Molkerei 
abtransportierte. Auch seine tier- 

1 ärztlichen Pflichten nahmen, ihn in 
I Anspruch.

Später, als Tante Maria, wie die 
• Melkerin Weber hiey von den mei­
sten genannt wurde, einer ihrer 

. jüngeren Kollegin etwas umständ­
lich erklärte, was sic doch eigent­
lich schon selbst wissen mußte, 
kam gerade der Brigadier hirtzu. 
Wieder sagte er nicht das, was ihm 
zuerst von der Zunge rutschen 
wollte: Nämlich, man müsse auf­
merksamer sein. Damit hätte er 
als Farmleiter die Worte der Möl- 
kcün..freilich bekräftigen können. 
Doch brauchte er das, wenn Tante 
Maria hier selbst als Autorität 
galt? Als die junge Melkerin ge­
gangen war, sagte Viktor:

In der Pawlodarer Erdölraffinerie
Dem Kompressorabschnitt im 

jüngsten Betrieb des Gebiets — der 
Erdölraffinerie — ist der Titel „Kol­
lektiv der kommunistischen Arbeit" 
vci'iielien worden. Jeder Arbeiter 
besitzt hier eine hohe Qualifika­
tionsstufe, und zwar nicht nur im 

I Urunduerui. Del Schlosser Valeri 
Bulysehcw kann in einem beliebi­
gen Moment für den Maschinisten 
der Anlage cinspringen. Er bekam 

„Ich hätte heule doch früher 
kommen sollen/ Tante Marta. Wer 
hat den Motor angelassen?"

„Nicht schlimm", erwiderte sie 
freundlich. „Wir sind hier doch 
nicht den ersten Tag. du aber hast, 
abends wahrscheinlich das Tanz­
bein tüchtig geschwungen. Da Ist 
das Frühaufstchcn schwieriger 
als ein Examen in der-Schule, nicht 
wahr, Viktor Emailuelowltsch?"

Sie lachten beide. Die etwas for­
mell anmutende AnreJe' berührte 
ihn gar nicht unangenehm. Son­
derbar, aber er kapierte eben das 

------------------------------------Dein Standpunkt int Leben ’

Und der Mensch wächst...
ehrliche Wohlwollen dieser Frau, 
die ihn schließlich so nahm, wie er 
zu nehmen war' Jung und noch et­
was unerfahren, doch ohne gering­
schätziges Verhalten zu seinen1 
Fähigkeiten. Das erkannte er deut­
lich bei dem sachlichen Gespräch 
über dit Aufgaben des Tages, dqs 
unbemerkt in eine Kurzberatung 
hinüberwuchs, ais mehrere andere 
Melkerinnen, die sich zu ihrrtri ge­
sellten, nun auch ihre Meinungen 
äußerten. Viktor sah. daß sie ihm 
ungeachtet seiner Jugend vertrau­
ten.

Er war ihnen dankbar dafür, 
daß sie ihm unaufdringlich man­
chen praktischen Wink gaben, weil 
vieles, wovon ’ er eigentlich nur 
theoretische Vorstellungen hatte,, 
in der Praxis, in den Einzelheiten 
sich sehr oft als recht lückenhaft 
erwies. Das kam ihm auch in der 
Ausübung seiner Pflichten bei der 
Insemination der Kühe gut zustat­
ten. Auf diesem Gebiet konnte der 
junge Techniker beim Tierwärter 
Rudolf Leikom viel Nützliches er­
fahren. Der Mann machte ihn auch 
auf einige Besonderheiten mancher 
Weideplätze aufmerksam. Viktor 
bemühte sich, für alles offene 
Augen und Ohren zu haben, und 
er machte bald gute Fortschritte. 
Der junge Brigadier las außerdem 
eifrig Fachliteratur. Und manches, 
was ihm früher in der Studienzeit 
recht abstrakt erschienen war, sah 
er nun ganz anders beleuchtet. 
Nützlich waren ebenfalls die Ge­
spräche mit anderen Fachleuten 
der Wirtschaft. Von Tag zu Tag 
lernte der junge Brigadier die Lehre 
seiner älteren Kameraden schätzen, 
erfaßte er immer tiefer, was doch 
das Kollektiv, zu dem er gehörte, 
für ihn bedeutet. Das Wohlwollen, 
das man ihm da entgegenbrachte, 
mußte er seinem Kollektiv mit ehr­
licher Arbeit vergelten.

Die Erfolge der Farm sind ihr 
gemeinsamer Stolz. Sic belegten 
im Sowchos den ersten Platz, und 
im vorigen Jahr wurde dem Kol­
lektiv der Ehrentitel „Brigade der 
kommunistischen Arbeit" zugespro­
chen. Die Rote Wanderfahne der 
Wirtschaft -wollen die Tierzüchter 
nicht so bald abtreten. Der durch­
schnittliche Melkertrag je Kuh ist 
stabil — über 3000 Kilogramm.

Je 100 Kühe kommen 98 Kälber. 
Diese Leistung ist das Ergebnis 
einer Arbeit, für die der Brigadier 
Viktor Telwa séineit beachtlichen 
Beitrag geleistet hat. Das wurde 
auf der Unionslcistungsschau der 
Volkswirtschaft gebührend gewür­
digt: Als ihr Teilnehmer erhielt er 
eine Bronzcmcdaille und ein Wert­
geschenk.

„Ich besuchte die Farm Nr. 2 
des Sowchos „Koksuiski“ zusam­
men mit dem Parteisekretär der 

ais einer der ersten im Betrieb den 
Titel „Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit" zugesprochen. Diese 
Ehre wurde auf dem Abschnitt 11 
Personen zuteil. Alle Produktions­
objekte erhalten nach Bedarf und 
reibungslos Druckluft. Das führte 
da?u, daß im Betrieb 
die Lntwuriskupazilaten viel frü­
her als vorgemerkt gemeistert wur­
den.

Wirtschaft Alexander Gomer. Die 
Melkanlage funktionierte rei­
bungslos, doch jede Kuh wurde 
nachträglich noch manuell ausge- 
molkcn.

In der Roten Ecke der Farm 
standen wir natürlich an der Ta­
fel mit den Angaben über den so­
zialistischen Wettbewerb. Maria 
Weber ist da auch heute tonange­
bend. Ganz unten bemerkte ich den 
Namen „M. Telwa".

„Wer ist aber diese Telwa?“ 
fragte ich den Parteisekretär. Er 
hatte mich sofort verstanden.

„Ganz richtig: Viktors Frau, 
Maria. Sie ist Ersatzmelkerin, dar­
um hat sic Insgesamt weniger Milch 
gemolken. Sic arbeitet ja nicht alle 
Tage im Monat.“

„Da verdient sie aber auch we 
niger als ihre Kameradinnen" 
meinte ich. Könnte Viktor als Br, 
gadicr das denn nicht anders ein 
richten?"

Der Parteisekretär lächelte: „Da 
kennen Sic unseren Brigadier noch 
zu wenig. Er will prinzipiell nicht 
anders. Er hat mir erklärt, als ich 
dieselbe Frage stellte, daß Maria 
noch viel leinen muß. es sei noch 
zu früh, ihr eine andere Arbeit zu 
übertragen. Das Persönliche dürie 
doch nie die Interessen des Kol­
lektivs. der ganzen Wirtschaft 
schmälern."

Unterdessen hatten sich die .Mel­
kerinnen irn Zimmer versammelt, 
und es begann eine lebhafte Aus­
sprache über verschiedene Proble­
me.

„Im vorigen Jahr haben wir mit 
der Vorbereitung unserer Räume 
zum Winter viel zu spät begonnen. 
In diesem Jahr muß da= anders 
werden, doch können wir es allein 
nicht schaffen“, meinte Viktor.

„Gang richtig", pflichtete Anna 
Tschirkowa dem Brigadier bei. 
„Wie hat sich Viktor Emanueio- 
witsch plagen müssen, bis endlich 
die Reinigungsanlage funktionier­
te.“

Das Gespräch wurde konkreter. 
Man präzisierte verschiedene Fra­
gen. und der Parteisekretär ver­
sprach. den Tierzüchtern allseitige 
Unterstützung, um die Mängel zu 
beseitigen. Abschließend war wie­
der von den sozialistischen Ver­
pflichtungen die Rede.

„Da braucht sich niemand graues 
Haar wachsen zu lassen", betonte 
Viktor Telwa. „Was versprochen 
ist, wird gehalten." Er lächelte 
zuversichtlich und mehrere Stim­
men unterstützen den Brigadier 
mit ihren Ausrufen: „Das ist nicht 
zu bezweifeln."

Wir fuhren ins Dorf zurück. Un­
terwegs erzählte Parteisekretär Go­
mer, daß Viktor Telwa sich vor­
bereitet, der Partei beizutreten. 
„Unsere alten Kommunisten Niko­
laus Müller und Fjodor Jeschel 
sind seine Paten, und der Komso­
molze Telwa macht ihnen keine 
Schande. Er ist auch ein aktiver 
Milizhelfer... Sechs Jahre ist er bei 
uns. Nun, und daß der junge Bri­
gadier zu den Menschen mit akti­
ver Lebensposition gehört, das ha­
ben Sie wahrscheinlich selbst ge­
sehen."

I" der Tat, das stimmte.

Juri BERESTOW

uebiet Ialdy-Kurgan

Gleich in den ersten Tagen nach 
dem Anlauf des Werks wurde hier 
die Bewegung um eine kommuni­
stische Einstellung zur Arbeit ent­
faltet. Heute beteiligen sich daran 
über zwei Drittel des Kollektivs. 
240 Personen ist der hohe Titel 
„Aktivist der kommunistischen Ar­
beit" bereits verliehen. Nach ihnen 
richten sich alle Mitarbeiter der 
Erdölraffinerie.

(KasTAG)

Gebot
I Im Beschluß des ZK der 
KPdSU „Über die weitere Ver­
besserung der ideologischen, po­
litischen und Erziehungsarbeit" 
wird betont, daß die Formierung 
einer wissenschaftlichen Weltan­
schauung der Kern der gesamten 
politischen und ideologischen 
Massenarbeit war und bleibt.

i Die Beherrschung der revolutlo- 
• nären Theorie, das Kennen der 
Theorie und der Politik unserer 
Partei müssen zur persönlichen 
Auffassung, zur aktiven Lebens­
position Jedes Werktätigen wer­
den. Diese aktive Lebensposition 
muß allen und Jeglichen Er-

I schelnungsformen fremder Ideo­
logie gegenübertreten.

I Im Beschluß sind allen Glic- 
, dem des Systems der kommuni- 
stlschen Erziehung konkrete 
Aufgaben gestellt. Den Partel-

I komltees wurde vorgeschlagen, 
I konkrete Maßnahmen zur Ver- 
I Stärkung der atheistischen Erzle- 
: hung zu erarbeiten und zu ver- 
; wirklichen, die Verantwortung 
, und die Aktivität der Kommunl- 
; sten und Komsomolzen im Kampf 
gegen die religiösen Vorurteile 
zu heben.

I Wie ist eine erfolgreiche Er. 
füllung dieser Aufgaben zu ge­
währleisten? Wovon ist bei der 
Hebung der Effektivität der 
it'hels1 Ischen Erziehung auszuge- 
lien? Den Erfolg bestimmen vor 
allem Systematik und Planmäßig­
keit, Darauf wird auch lm Be­
schluß hlngewlesen. Die Notwen-

der Zeit
digkelt einer exakten Planung 
der atheistischen Erziehung be. 
steht schon lange, da eine solche 
Planung des öfteren durch epi­
sodische. mit religiösen Feierta­
gen verbundene Maßnahmen er­
setzt wird Planmäßige Maßnah­
men müssen gut durchdacht sein 
und alle Besonderheiten der Re­
gion, der Bevölkerungskatego­

rien. der Arbeite- und anderer 
Kollektive und Organisationen 
berücksichtigen wie auch die 
Möglichkeit der Heranziehung 
von Propagandistenkadern für 
die atheistische Arbeit. Die Plä­
ne müssen also eine effektive 
Propaganda des wissenschaftli­
chen Atheismus gewährleisten. 
Diese Pläne dürfen keine Dog­
men sein. Je nach der Situation 
können und müssen sie Ergän­
zungen erfahren,, um sie opera­
tiver und inhaltsreicher zu ma­
chen.

Zugleich gibt es unter den ge­
genwärtigen Verhältnissen eine 
Reihe Besonderheiten, die bei 
der atheistischen Propaganda be­
rücksichtigt werden müssen: Un. 
ter dem Einfluß der tiefen so- 
zlalökonomischcn, kulturellen und 
ideologischen Wandlungen, die 
sich lm Laufe des sozialistischen 
Aufbaus In unserem Lande voll­
zogen haben. Ist der Einflußbe­
reich der Religion wesentlich ge. 
ringer geworden. Die materiali­
stische Weltanschauung ist die 
dominierende im Bewußtsein der 
Sowjetmenschen. Die Aufgabe 

der Überwindung der Religiosi­
tät lm Bewußtsein der Menschen 
ist unter der absoluten Mehrheit 
des sozial aktiven Teils der Be­
völkerung des Landes praktisch 
gelöst.

Soziologische Forschungen ha­
ben gezeigt, daß das Beiwohnen 
eines Teils der Bevölkerung bei 
Kirchenfesten, religiösen Riten 
und Bräuchen) was des öfteren 
noch als Merkmal der Religiosi­
tät betrachtet wird) heute mehr 
einen traditionsmäßigen, einen 
überholten als einen weltanschau­
lichen Sinn hat. Die Teilnahme 
an solchen religiösen Veranstal­
tungen ist in der Regel dadurch 
bedingt, daß bei diesen Menschen 
keine exakte Auflassung vom 
Wesen der Religion besteht, well 
ihre atheistische Auflassung noch 
nicht aktiv ist. Daraus ersteht 
Jetzt ganz unverkennbar die Not. 
wendlgkelt, der Ausrichtung und 
dem Inhalt der atheistischen Er­
ziehung andere Akzente zu ver­
leihen. Heute tritt in der wissen­
schaftlich-atheistischen Propa- 
fanda Ihre positiv-konstruktive 

unktion in den Vordergrund, 
die die Schaffung solcher Bedin­
gungen zum Ziel hat, unter de-, 
nen die Möglichkeit der Repro­
duktion religiöser Auffassungen 
Im Bewußtsein der heranwach­
senden Generationen vollständig 
ausgeschlossen Ist. Eine solche 
Aufgabenstellung fordert vor 
allem, die Bedingungen zu be­
stimmen. die eine zuverlässige 
Garantie sein können, dafür, daß 

die religiösen Illusionen weder 
lm Bewußtsein der Gesell 
schäft als Ganzes oder einer so­
zialen Gruppe noch der einzel­
nen Persönlichkeit Anklang fin­
den.

Im Zusammenhang damit sei 
darauf hingewiesen. daß die 
Partei-, Komsomol-, Betriebs-, 
Anstalts- und Organisatlonsieiter, 
die der Meinung sind, man brau­
che keine atheistische Erzie­
hungsarbeit zu führen, wenn es 
Im Kollektiv keine Gläubigen 
gibt, Fphlcr begehen. Man darf 
nicht vergessen, daß unter der 
heranwachsenden Generation re­
ligiöse Auffassungen aufkommen 
können., Nicht von ungefähr neh­
men die Bemühungen um die 
Heranziehung der Jugendlichen 
einen der Hauptplätze In der 
Ideologie und in der Praxis vie­
ler religiöser Strömungen ein. 
Besonders große Bedeutung mes­
sen Ihnen die Baptisten, die 
Brüdergemeinden der Mennonl- 
ten und andere Sekten bei. die 
die Verbreitung religiöser Auf­
fassungen als Programmgrund­
satz Ihrer Tätigkeit betrachten.

Zugleich Ist es nötig, die Tä­
tigkeit zur Überwindung der re­
ligiösen Vorurteile unter den 
Gläubigen (so lange es in unse­
rer Gesellschaft noch solche ge­
ben wird) gründlich zu planen 
und sachkundig zu organisieren. 
Die Hauptrichtungen dèr atheisti­
schen Erziehung dieser Bevöl­
kerungskategorie müssen allsei­
tige und größtmögliche i i Reite­
rung und Entwicklung Ihrer so­
zialen Beziehungen. Ihrer gesell­
schaftlichen und Arbeitsaktivi­
tät. Ihre Heranziehung zum kom­
munistischen Aufbau sein.

Der Beschluß des ZK der 
KPdSU lenkt die Aufmerksam­
keit auf die Verstärkung der Er­
ziehungsarbeit an den Wohnor­
ten der Werktätigen. Dieser 
Hinweis bezieht sich auch un­
mittelbar auf die atheistische 
Propaganda. Die Praxis zeigt, 
daß die Parteiorganisationen 
vieler Hausverwaltungen die Be. 
deutung der wissenschaftlich­
atheistischen Propaganda unter 
den Menschen, die aus verschie­
denen Gründen keine sozialen 
Beziehungen mehr mit Kollekti­
ven haben, unterschätzen. Dabei 
läßt man außer acht, daß eben 
bei solchen Rezidive der Reli- 
glosltät vorkommen. Und gerade 
die Großeltern beschäftigen sich 
In der Regel mit der Erziehung 
der Kinder und Halbwüchsigen. 
Deshalb muß sich diese Bevöl­
kerungskategorie unter ständi­
gem atheistischem Einfluß befin­
den.

Die atheistische Erziehung Ist 
In den Wohnorten natürlich viel 
schwieriger als In den Produk­
tionskollektiven. Bei ihrer Ent­
faltung können und müssen die 
gesellschaftlichen Organisationen 
der naheliegenden Betriebe und 
Lehranstalten eine große Hilfe 
erweisen.

Die atheistische Arbeit Ist 
kein abgekapselter Abschnitt der 
propagandistischen Tätigkeit. Sie 
ist durch Tausende Fäden mit 
den ökonomischen, sozialen und 
kulturellen Umgestaltungen, mit 
der sowjetischen Lebensweise, 
mit der Herausbildung einer ak­
tiven Lebensposition, mit der 
Ideologisch-politischen, patrlotl. 
sehen, internationalistischen, mit 

der Arbeitserziehung und mit 
anderen Aspekten der kommuni­
stischen Erziehung verbunden. 
Das aber bedeutet, daß mit der 
Erweiterung des Inhalts und der 
Formen der atheistischen Erzie­
hung als solcher zugleich auch 
in den ökonomischen, politischen, 
moralischen und anderen Pro­
blemen der kommunistischen Er­
ziehung der Sowjetmenschen 
atheistische Aspekte zu suchen 
und aufzudecken sind Es ist 
wahrscheinlich Zelt, atheistische 
Problematik In'die Programme 
der Lehrgänge lm System der 
Politschulung aufzunehmen, be­
sonders In der unteren und in 
der mittleren Stufe.

Der Beschluß stellt die Aul­
gaue. den Offensivcharakter der 
Propaganda und Agitation zu 
entwickeln, die ideologische Of­
fensive gegen den Imperialismus 
und gegen den Hegetnonlsmus 
der Pekinger Führung aktiver 
zu entfalten. Das erfordert von 
den Propagandisten des wissen 
schädlichen Atnelsqius und von 
allen, die an der gesellschaft­
lich-politischen Aufklärung teil­
nehmen. die Ideologischen Diver­
sionen der Kleriker des Westens 
gegen die sozialistischen Staaten 
entschiedener zu entlarven, den 
Platz und die klassenmäßige Rol­
le der religiösen Organisationen 
Im gegenwärtigen internationa­
len Geschehen und in dem sich 
verschärfenden ideologlsc h e n 
Kampf umfassender bloßzulegen. 
Besondere Bedeutung gewinnt 
die Entlarvung der bürgerlich­
klerikalen Fälschungen, der ver­
leumderischen Behauptungen der 
imperialistischen Ideologen, die 
bestrebt sind, „zu beweisen", die 

konsequente Verwirklichung des 
Prinzips der Gewissensfreiheit in 
der UdSSh sei nichL« anderes 
als eine „Schmälerung oer Rech­
te der Gläubigen", „eine Verfol. 
gung der Kirche", „eine gewalt­
same .Abschaffung der Religion" 
usw. Die herrschenden Klassen 
der /\usbeutergesellschalt sind 
unmittelbar interessiert an der 
Erhaltung der Religion als Mit­
tel zur Festigung ihrer Macht. 
Im Zusammenhang damit muß 
markanter gezeigt- werden wie 
In unserem Lande die Gewissens­
freiheit — ein Bestandteil der 
sowjetischen Demokratie — ver. 
wlrKllcht wird, wie unsere Bur­
ger. unabhängig von ttirem у er­
halten zur Religion, alle Beeilte 
genießen und inre Ueltaullas- 
sungspositlon frei wählen kön­
nen. gläubig zu sein und religiö­
sen Kult zu pflegen oder nicht 
an Gott zu glauben und atheisti­
sche Propaganda zu führen. 
Auch die Politik der marxisti­
schen Parteien der sozialisti­
schen Bruderianoer oezüglich 
Religion, Kirche und Ciläuolgen 
Ist zu erläutern, wie in diesen 
Ländern die Einheit der Atnel- 
slen und der Gläubigen im so­
zialistischen Aufbau erzielt wtrd.

Es gibt somit noch viele Pro­
bleme und auch Möglichkeiten 
zur Vervollkommnung der Pro­
paganda des wissenschaftlichen 
Atheismus in Übereinstimmung 
mit den Forderungen des Be­
schlusses des ZK der KdPSU 
„Über die weitere Verbesserung 
der Ideologischen, politischen 
und Erziehungsarbeit".

Viktor KRESTJANINOW. 
Kandidat der Philosophie
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Auf der Tagung 
der UNO-Voliversammlung

Besuch in Freundesland

Frlßdensstarii
an der Friedensgrenze

Die verarbeitenden 
Betriebe stellen immer 

neue, höhere Anforderungen an 
das Material. Um denselben ge­
recht zu werden, wurden 1973— 
71 c r.e Vcrzlnkungs- und eine 
KunststoiTbeschlchtungs- sowie 
eine Proflllcranlage in Betrieb 
Klommen. Heute stellt das

nOstahlkombinat „Hermann 
Matern" die verschiedensten 
Bleche her. die den Wünschen 
der Besteller und Verbraucher 
entsprechen. Sie sind entweder 
mit Farbe oder Lack bedeckt, 
oder mit einer Plastedecke be­
schichtet. die zahlreiche Farb- 

i Schattierungen. vom tiefsten 
Schwarz bis zum leuchtenden Rot 

I aufweist. Belm Anblick dieser 
I farbfrohen Produktion (die wir 
gebührend bewundert haben!), 
begreift auch der Lale, daß die­
ses Ausgangsmaterial die Arbeit 
der Verbraucherbetriebe weitge­
hend erleichtert und verbilligt. 
Der inzwischen als EKOSTAHL 
weithin bekannt gewordene Band­
stahl mit organischen Schutz­
schichten findet lm Bauwesen 
als Dach- und Wandproflle, Fas­
saden- und Dekorationselemente, 
im Rohrlelstungs- und Isoliersek­
tor als Maschinen- und Geräte­
verkleidung breiteste Verwen­
dung. Günstige Anwendungsmög. 
llchkelten bieten sich ihm auch 
lm Elektrogeräte-, Schiffs- und 
wissenschaftlichen Gerätebau.

Wie alle Werktätigenkollekti­
ve der DDR halten auch die Hüt­
ten- und Bandstahlwerker des 
EKO Kurs auf das Jubiläum ih­
rer Repub'lk, den 30. Jahrestag 
ihrer Gründung am 7. Oktober 
1979. Zahlreiche Neuererinitiati­
ven werden verwirklicht. So fer. 
tlgen die Kollektive des Ratlona- 
llslerungsmlttelbaus spezielle Wa­
gen an für das Auswechseln der 
vielen Tonnen schweren Walzen. 
Dadurch werden Einsparungen 
an Arbeitszeit erzielt.

Ein besonderer Wettbewerbs­
punkt in den Verpflichtungen 
der Jugendbrigaden aus der Ver. 
zinkungsanlage betrifft spar­
samsten Verbrauch des teuren 
Zinks, den sie durch bessere 
Regulierung des Luftdrucks beim 
Verzinken der Bleche erreichen 
wollen.

Zielstrebige, wissenschaftlich- 
technische Arbeit hat schon dazu 
geführt, daß weiteren Erzeug­
nissen des Bandstahlkombinats 
das begehrte Gütezeichen „Q” 
zuerkannt wurde. Man darf da­
von überzeugt sein, daß das Kol­
lektiv des Kombinats sein Wett­
bewerbsziel. im dreißigsten Jahr 
der DDR die Produktion metal­
lurgischer Erzeugnisse mit dem 
Gütezeichen gegenüber 1978 zu 
verdoppeln, zweifellos erreichen 
wird.

Und daß die Deutsche De­
mokratische Republik heute zu 
den zehn entwickeltsten Indu­
strieländern der Well zählt. Ist 
ohne Zweifel auch ein Verdienst 
der Werktätigen des Eisenhütten­
kombinats Ost und des Band­
stahlwerkes „Hermann Matern".

Belm Rundgang durch die ge. 
räumigen Hallen des Walzwerks 
war uns aufgefallen, daß die Ar­
beiter teils weiße, teils gelbe 
Plasteschutzhelme tragen. Auf 
eine diesbezügliche Frage erfuh­
ren wir, daß die gelben Helme 
von Lehrlingen und Jungarbei­
tern getragen werden, die übri­
gens ganze Produktionsabschnit­
te selbständig bedienen. Damit

(Schluß. Anfang Nr. Nr. 180, 
182)

Offenbarungen 
eines 
NATO-Generals

Die NATO-Militärcliquc gibt 
nicht ihre Versuche auf, die inter­
nationale Entspannung zu verhin­
dern und die verbrecherischen Plä­
ne des Wettrüstens zu rechtferti- 
Sen. Diesem Zweck dienen auch 

ie militaristischen Appelle des 
BRD-Generals Franz-Josef Schulze, 
der in der NATO einen hohen Po­
sten bekleidet.

Auf einer Pressekonferenz, die 
im Rahmen der im Bundesland 
Hessen abgehaltenen NATO-Manö- 
ver „Constant Enforccr 79" veran­
staltet wurde, äußerte sich der Ge­
neral für die Ausstattung der Ar­
meen des Nordatlantikblocks mit 
chemischen Waffen sowie für eine 
wirksame Vorbereitung zur chemi­
schen und bakteriologischen 

I I ricgsführung auf dem Kontinent. 
I Schulze sagte, die Streitkräfte 
mißten mit chemischen Waffen 

isgestattet werden. Es mußten 
M möver abgehalten werden, bei 
Amen der Umgang mit dieser 
Waffe eingeübt wird. Nach allem 
zu urteilen sind die NATO-Gencrä- 

nicht dagegen, daß zu den Arse­
nalen von Kernwaffen auch noch 
'iemischc und bakteriologische 

Hinzukommen. 

war das Thema der Ausbildung 
neuer Kader angeschnitten und 
man erzählte uns. daß In der Be­
triebsberufsschule clrka 1 200 
Lehrlinge, darunter 350 Mäd­
chen. In vierundzwanzig Beru­
fen ausgebildet werden, und daß 
von den fast 10 000 Beschäftig­
ten des EKO 2 800 Jugendliche 
sind. Ein Drittel der Belegschaft 
sind Frauen.

DREIZEHN Betriebsküchen 
sorgen für das leibliche 

Wohl aller Beschäftigten, bieten 
jeweils drei Wahlessen zu 0.80 
Mark die Portion. Das EKO hat 
zwei eigene Ferienheime. das 
„Haus Goor" auf der Insel Rü­
gen und ein anderes In Müllro­
se. das gleichzeitig als Naherho­
lungszentrum dient.

Eingangs hatten wir flüchtig 
erwähnt, daß Eisenhüttenstadt 
auch die erste sozialistische Stadt 
der DDR genannt wird.

Bel Rundfahrten und Spazier­
gängen durch die Stadt hatten 
wir Gelegenheit, uns näher mit 
ihr bekannt zu machen. Es 
gibt in dieser Stadt, abgesehen 
von den eingemeindeten Ort­
schaften Fürstenberg und Schön­
fites. tatsächlich kein Haus, das 
älter wäre als das Werk selbst. 
Sie ist noch zwei Jahre jünger 
als die Republik. Die behelfs­
mäßigen Baracken der An­
fangszeit sind längst von kom­
fortablen Wohnhäusern abgelöst 
worden. Und wenn die ersten 
noch streng und nüchtern aussa­
hen. so erfreuen die „später ge­
borenen" das Auge des Betrach­
ters durch ihre moderne, elegan­
te Architektur. die hellen, 
freundlichen Farben. Die Lenln- 
allee mit ihren Grünanlagen. 
Fontänen und Skulpturen ist die 
Magistrale der Stadt. Neun- und 
elfgeschossige Hochhäuser be­
stimmen immer mehr das Ge­
samtbild von Eisenhüttenstadt, 
das heute schon etwa 50 000 
Einwohner zählt. Und wenn wir 
schon bei den Zahlen sind, möch­
ten wir den begrüßens- und 
nachahmenswerten Umstand her. 
vorheben, daß In dieser geburts­
freudigen und kinderreichen 
Stadt 942 von jeweils 1 000 
Kindern im Vorschulalter die 
entsprechenden Einrichtungen 
besuchen können, und von jeweils 
1 000 Kleinkindern 876 in Kin­
derkrippen betreut werden, was 
praktisch bedeutet, daß Jeder An- 
trag einer berufstätigen Frau auf 
einen Kripüenplatz erfüllt wer­
den kann. Ja. es gab schon, Zel­
ten, da der Werkdirektor jung­
vermählten Angehörigen des Ei­
senhüttenkombinats am Hoch­
zeitstag die Schlüssel für die 
Neubauwohnung überreichte.

Und selbstredend Ist auch für 
die kulturellen Bedürfnisse der 
Bevölkerung gesorgt. So werden 
beispielsweise jährlich 2 000— 
3 000 Veranstaltungen lm Klub­
haus der Gewerkschaft und im 
Haus der Werktätigen durchge­
führt. Das Volkskunstcnsemble 
und das Arbeitertheater insze­
nieren alljährlich neue Program­
me. Im Kreiskulturhaus „Frled- 
rlch-Wolf-Theater" geben Thea­
terkollektive aus Frankfurt, Cott­
bus und Berlin Gastspiele, wer­
den Sinfonie- und Chorkonzerte 
veranstaltet. Für „Leseratten" 
hält die Stadtblbllothek mit Ihren 
acht Zweigstellen 80 000 Bü­
cher bereit.

Im prächtigen Klubhaus der 
Gewerkschaft fesselten einige 
Großformatphotos unsere Auf­
merksamkeit. Darauf sind besons

Wo der Sambesi gen Himmel steigt
Dorf, wo Angola, Sambia und Zaire eine gemeinsame Grenze bilden, 

entspringt an der Lundaschwelle einer der größten Ströme Afrikas — der 
Sambesi. Nach 2 660 Kilometern ergießt sich der Sambesi, zerteilt in ein 
8 000 Quadratkilometer umfassendes Delta, in den Indischen Ozean.

ZWEIFELSOHNE bietet der 
auf verschiedenen Abschnit­

ten schiffbare Strom an den Musi- 
o-Tunya-Fällen (Victoria-Fälle) das 
grandioseste Naturschauspiel sei­
ner langen Odyssee Als wir im 
Frühjahr die Fälle bei Livingstone 
besuchten, war von dem erwarte­
ten Anschwellen des Flusses noch 
nichts zu sehen. Zwischen März 
und Mai führt der Sambesi Hoch­
wasser. Dann, so jedenfalls unser 
Reiseführer, „wälzen sich auf 1.7 
km Breite 4,5 Millionen Liter pro 
Sekunde über die Felsen in die 
Tiefe". Nuri, was wir in jenen Ta­
gen bei mittlerem Wasser beobach­
teten. war erregend genug: Schon 
aus 15 bis 20 km Entfernung lenkt 
Musi-o-Tunya, der „Donnernde 
Rauch", wie die Einheimischen 
sagen, mit seiner riesigen weißen 
Dunstwolke am flauen Himmel die 
Aufmerksamkeit auf sich. Das To­
sen der Wassermassen hören wir 
bereits Hunderte Meter vor dem 
Katarakt.

8.30 Uhr ist es, als wir zum er­
stenmal vom östlichen, dicht be: 
wachsenen Ufer aus staunend das 

dere, denkwürdige Ereignisse in 
der Geschichte des EKO festge­
halten, darunter auch Besuche 
von hohen Gästen aus den be­
freundeten Bruderländern. Auf 
einem derselben sahen wir Ge­
nossen Ho chl Mlnh, den unver­
gessenen Präsidenten der Soziali­
stischen Republik Vietnam, der 
am 26. Juli 1957 Gast der 
Hüttenwerker war. Auf einem 
anderen ist Genosse Leonld II- 
Jltsch Breshnew zu sehen, der am 
13. September 1960 am Hocho­
fen V. dem Ofen der Deutsch- 
Sowjetischen-Freundschaft, herz­
lich begrüßt wurde.

ALS WIR nach einer fröh­
lichen Abschiedsfeier kurz 

vor Sonnenuntergang von den 
südwestlich fast am Stadtrand 
gelegenen, grünbewaldeten Dleh- 
!ner Höhen unsere Blicke über 
uas malerische Panorama von 
Eisenhüttenstadt und den Bereich 
des EKO mit seinen Hochöfen, 
dem Wärmekraftwerk und dem 
alles überragenden Rundturm des 
Gasbehälters schweifen ließen, 
erkundigten wir uns beiläufig 
nach dem HelzstofT, mit dem das ' 
Kraftwerk betrieben wird, das 1 
sowohl das ganze Kombinat wie 
auch die Stadt und eine Reihe 
anderer Betriebe mit Strom ver­
sorgt. Und da bestätigte sich, 
was wir schon geahnt hatten, 
daß es nämlich mit dem gereinig­
ten Gichtgas der Hochöfen ge­
speist wird. Gleichzeitig erfuh- . 
ren wir, daß es lm Eisenhütten­
kombinat überhaupt keine unge­
nutzten Abfälle gebe.

Die Hochofenschlacke wird lm , 
Hüttenzementwerk zu Hochofen-1 
zement verarbeitet, einem Bau­
stoff, der sich besonders durch 
Widerstandsfähigkeit gegen che­
mische Einflüsse auszeichnet. Die 
Baustonabteilung des EKO pro­
duziert außer Stückschlacke 
Hüttenbims und Schlackensand 
für die Zementindustrie, auch 
Hohlblocksteine. Seit dem Be­
stehen des EKO wurden rund 
150 Millionen Stück dieser Bau­
steine hergestellt, was z. B. für 
den Bau von 40 000 Einfamilien, 
häusern ausreichen würde.

„Woraus Ihr ersehen könnt", 
lachen Hubert Pfeifer und Sonja 
Lehmann, die Genossen aus der 
Rlchard-Sorge-Brlgade. die wir 
In Berlin kennengelernt und die 
uns nach Eisenhüttenstadt einge­
laden hatten, „daß unsere Stadt 
zum Teil aus .Abfällen’ entstan­
den ist, eine Tatsache, die unse­
ren Gegnern im Westen eigent­
lich als Stoff zu neuen Hetzereien 
und Verunglimpfungen dienen 
könnte, gehen doch einige von 
ihnen In ihrer ohnmächtigen Wut 
noch heute so weit, unsere schöne 
Stadt auf Briefadressen .Ei­
senhüttenstadt. Dort an der pol­
nischen Grenze' zu nennen."

Wir stimmen amüsiert in das 
Lachen der Freunde ein. Nur 
vierundzwanzig Stunden haben 
wir.in diesem „Dorf" verbracht, 
aber es ist uns, ebenso wie sei­
ne lebensfrohen und gastfreund­
lichen Menschen schon irgend­
wie nahe geworden. Dann geht 
es endgültig ans Abschiedneh­
men. Die letzten Worte, die man 
uns noch nachrlcf, als wir schon 
lm Wagen saßen, waren:

„Grüßt unser Bruderland. Eure 
sowjetische Heimat von uns. Und 
kommt bald wlederl"

Rudolf JACQUEMIEN

Schauspiel der Natur erleben. Zwi­
schen schwarzen Basaltblöcken 
gurgelt der Sambesi der Schlucht 
entgegen, erreicht die Schwelle, 
stürzt, sich in einen unübersehba­
ren weißen Flockenteppich auflö­
send, in die Tiefe, brüllt ohrenbe­
täubend, schlägt nach 106 Metern 
in dem tosenden Grund auf. Wie 
von Titanenkraft geschleudert, 
schießt ein Teil des Wassers wieder 
empor, bildet Sturzbäche an den 
Sänüberliegenden Basalthängen, 

t weiter oben einen dichten Re­
genschleier. mischt sich mit dem 
Luftstrom über der Schlucht, formt 
schließlich die gen Himmel stei­
gende weiße „Rauch"-Säule.

Je nach dem Standpunkt des Be. 
trachtet** erhält diese faszinierende 
Szene zusätzliche Nuancen. - Von 
der schmalen „Messerklingen-Brük- 
ke“ haben wir den Musi-o-Tunya 
direkt vor uns. sehen ihm wie durch 
Milchglas sozusagen direkt ins Ant­
litz und werden dafür unweigerlich 
bis auf die Haut durchnäßt. Oder: 
Wenn die Sonne von Osten in die 
Schlucht, strahlt, spannt sich aus 
der Tiefe stell aufsteigend, über die

Hearing zu SALT 2 fortgesetzt
Das Hearing zur Ratifizierung . 

des sowjetisch-amerikanischen Ver. : 
träges über eine Begrenzung der . 
strategischen Offensivwaffen hat 

I im außenpolitischen Ausschuß des 
' USA-Senats wieder begonnen. I 
I Für den Vertrag äußerten sich I 
I die Mitglieder des Reprâsentanten- 
■ Hauses Donald Pease. John Seiber- , 
[ling und Paul Simon, die der Or- 
j ganisation „Kongreßleute für Frie- 
den auf legislativem Wege" ange­
hören.

Die Kongreßabgeordneten beton- • 
ten in einer gemeinsamen Erklä­
rung. daß der Vertrag eine prak­
tische Verkörperung der Kontrolle 
über die Rüstungen darsteltt. Ohne 
diesen .Vertrag würde es in den so­
wjetisch-amerikanischen Beziehun­
gen nicht einmal einen Anschein 
von Stabilität geben und beide 
Länder würden wichtige Fäden der 
•Verständigung verlieren. Sie ver­
wiesen darauf, daß SALT-2 den 
nationalen Interessen der USA ent­
spricht. Vom ähnlichen Standpunkt 

; sprach auch der Kongreßabgeord- 
I nete Jonathan Bingham. der be- 
I tonte, daß die Weigerung des Se- 
I nats. den SALT 2-Vertrag zu un­
terzeichnen. für den gesamten 
Prozeß der Rüstungskontrolle eine 
Katastrophe bedeuten würde.

Der Kongreßabgeordnete hob 
hervor, daß der Vertrag für Ver- 

I Hinderung der Weiterverbreitung 
I von Kernwaffen und von Kerntech- 
I nologie in der Welt von großer 
Bedeutung ist und das Risiko für 
den Ausbruch eines Kernwaffenkrie- 

I ges verringert

Stationierung 
von Kernwaffen 
in Westeuropa

Der NATO-Block bereitet sich 
unter dem Druck von Pentagon 
darauf vor, in mehreren westeuro­
päischen Ländern neue amerika­
nische taktische Kernwaffen zu 
stationieren. Wie die französische 
Presse mit Berufung auf einen 
„hochgestellten Diplomaten in Brüs­
sel“ berichtet, soll eine entspre­
chende Entscheidung darüber auf I 
einer gemeinsamen außerordentli­
chen Konferenz der Verteidigungs- | 
und der Außenminister der NATO- 
Länder im Dezember dieses Jahres 
getroffen werden. Frankreich und 
Griechenland, die aus der Militär­
struktur des Blocks ausgeschieden 
sind, werden an dieser Konferenz, 
die in Brüssel abgehalten werden 
soll, nicht teilnehmen.

Laut Presseberichten werden eine 
Gruppe von NATO-Experten hohen 
Ranges für Fragen der Moderni­
sierung der Kernstreitkräfte des 
Blocks sowie eine „Sondergruppe", 
die Probleme der Abrüstung in 
Europa untersucht, Anfang Okto­
ber ihre Berichte vorlegen, wonach 
dann auch im Dezember eine ent­
sprechende Entscheidung getroffen 
werden soll.

Mit Berufung auf „informierte 
Quellen" berichtet die Presse, daß 
sich diese Gruppen für die Statio­
nierung der modernisierten ameri­
kanischen Raketen Pershing 2 und 
der Flügelraketen in mehreren 
westeuropäischen NATO-Ländern 
aussprechen werden. Hierbei sol­
len die Pershing-2-Raketen mit einer 
Reichweite von rund 2 000 Kilome­
tern in der BRD, in Belgien und 
in den Niederlanden stationiert 
werden. Die Flügelraketen, die 
auch nukleare Sprengsätze tragen 
können, sollen in Großbritannien 
untergebracht werden.

Fälle flach hinweg ziehend ein 
wundervoller Regenbogen, dessen 
Konturen in Gischt und Dunst 
verschwimmen.

Schauen wir wieder hinab: In 
der Schlucht zwängt sich der 
Sambesi schäumend durch die Fel­
sen, brodelt auf in den Strom­
schnellen des „Kochtopfs", wirbelt 
unter einer großen Eisenbahnbrücke 
hindurch, bis er nach etlichen Mi­
nuten den einzigartigen „Salto 
mortale" mit gleichzeitiger „Him­
melfahrt" vergißt und scheinbar 
erschlafft weiterzieht. Der Forscher 
und Missionar Livingstone faßte 
seine Eindrücke von dem Natur­
wunder am Sambesi in die berühmt 
gewordenen Worte, daß diese „lieb­
lichen Szenen selbst von den En­
geln auf ihrem Flug bestaunt wer­
den müßten".

APROPOS David Livingstone: 
Der Engländer, den Mitte 

des 19. Jahrhunderts mehrere Rei­
sen in das Sambesigebiet führten, 
wird von bürgerlichen Geschicht­
schreibern mitunter als der „Ent­
decker" dieser Fälle hingeslellt. 
Tatsache ist, daß die Erforschung 
Afrikas und seine folgende kolonia­
le Unterjochung durch imperialisti­
sche Staaten eng mit der Erkun­
dung der großen Ströme des Kon-

An der Arbeit der XXXIV. Ta­
gung der UNO-Vollversammriing, 
die am 18. Seplpmber in New York 
eröffnet wurde.' nehmen mehr als 
150 Staaten leit.

Auf der Tagesordnung stehen 
mehr als 120 Fragen. Ein beson­
ders großer Platz wird der Diskus­
sion von Maßnahmen eingeräumt, 
die auf die Eindämmung des Wett, 
rüstens und die Abrüstung, auf 
die Vertiefung dir Entspannung- 
und die Festigung der. internatio­
nalen Sicherheit gerichtet sind. Die 
Delegierten des internationalen Fo­
rums werden sich mit .einer Reihe 
wichtiger konkreter Vorschläge 
zur Beseitigung der Gefahr, eines 
Kernwaffenkrieg*-, beschäftigen..die 
von der Sowjetunion unterbreitet 
wurden, die konsequent und unver. 
ändert Kurs auf die Ergänzung der 
politischen Entspannung durch ei­
ne militärische und auf den Über­
gang zu einer realen Abrüstung 
steuert. Die sowjetischen Initiati­
ven werden in der UNO ’urd» von 
der friedliebenden Offentlichkdit 
unseres Planeten umfassend unter­
stützt.

Der große Komplex Von kon­
struktiven sowjetischen Initiativen 
auf dem Gebiet der Abrüstung 
beinhaltet vor allem solche kardi­
nale Maßnahmen wie die Einstel­
lung der Produktion aller Arten 
der Kernwaffen und die schrittwei­
se Reduzierung ihrer Bestände 
bis zu ihrer vollständigen Liquidie­
rung. Die Sowjetunion setzt sich 
auch für die Realisierung einzel­
ner Maßnahmen ein, die das Wett­
rüsten bremsen und das internatio­

Im Objektiv: Ungarn
Der Export ungarischer Nachrichtentechnik für die Sowjetunion hat sich 

in den letzten zwei Jahrzehnten auf mehr als das 30fache vergrößert-, Ge­
genwärtig liefert eine Reihe von Betrieben der Republik Ausrüstungen für 
die Olympiaspiele des Jahres 1980.

Unser Bild: In der Abteilung für Montage von Konfrollbildgerâten für 
Fernsehstudios und Kommentatorkabinen im Werk „Hiradastehnika" in Ba- 
latonboglar.

Д
Die Sowjetunion ist der wichtigste Wirtschaftspartner der Ungarischen 

Volksrepublik. Im 5. Planjahrfünft (1976—1980) sollen an die UdSSR z. B. 
32 000 Busse „Ikarus" geliefert werden.

Im Bild: Fertigproduktion des Budapester Werks „Ikarus".
Д

Ein neues Werk für Erzeugung von Polypropylen lief im Tisza-Chemie­
kombinat in der Stadl Leninvaros an. Das Werk,-das einer der größten 
Chemieobjekte des ungarischen Planjahrfünffs ist, wird jährlich über 40 000 
Tonnen Produktion für die Volkswirtschaft liefern. Es wurde auf der Grund­
lage der Zusammenarbeit der Spezialisten Ungarns und der Sowjetunion 
errichtet. Fotos: MTi—TASS

tinents verbunden war. David Li­
vingstone hat in seinen Berichten 
wesentliche Informationen über den 
Verlauf des Sambesi und seiner 
Nebenflüsse übermittelt. Im No­
vember 1855 sah er als erster Euro­
päer' die Musi-ö-Turiya-Fälle, die 
der afrikanischen Bevölkerung na­
türlich bekannt waren und für die 
sie neben dem „Donnernden Rauch" 
auch Namen wie „Seongo" (Regen­
bogen) oder „Chongwe" (Ort des 
Regenbogens) hatten. Die anma­
ßende Version von der „Entdek- 
kung“ durch Livingstone ist von 
diesem selbst übrigens nie formu­
liert worden. Er schrieb in seinem 
Buch „Missionsreiscn und For­
schungen in Süd-Afrika“ (1858 in 
Leipzig herausgegeben von Her­
mann Costenobic): „Von die­
sen fällen hatten wir oft gehört 
seit wir in das Land gekommen... 
Ich nahm mir dieselbe Freiheit wie 
die Makololo (ein afrikanischer 
Stamm — H. K.) und gab dem 
Wasserfall einen englischen Na­
men (den der Königin Victoria); es 
ist der einzige Fall, in dem ich in 
diesem Theilc des Landes einen 
Ort benannte.“

TN AS , Spektakel elementarer 
Naturgewalt hier am schönsten 

Wasserfall der Welt schlägt jeden 
Betrachter in seinen Bann. Doch 
spätestens, wenn am gegenüberlie­
genden Ufer des Grenzflusses — 
ein Teil <|es Wasserfalls liegt auf 
rhodcsischem Gebiet — die Hub­

nale Klima verbessern könnten. Die 
Vollversammlung wird den Verlauf

Initiativen untersuchen, welche mit 
dem Verbot der Kernwaffenexperi- 
nnnle, der Festigung des Regimes 
ihrer Nichtweiterverbreitung und 
mit- der Einberufung einer Wellab- 
rüsiungskonferenz Zusammenhän­
gen.

Die Diskussion über die Tages­
ordnungspunkte,. die das Ziel ver­
folgen. einen beachtlichen Fort­
schritt bei der Zügelung des Wett- 
rüstens zu erzielen, wird vor dem 
Hintergrund solcher wichtiger Er­
eignisse von gro3cr internationa­
ler Tragweite st-attfinden wie das 
im Juni dieses. Jahres in Wien ab­
gehaltene sowjetisch-amerikanische 
Gipleltreffen. hei dem der neue 
Vertrag über die Begrenzung der 
strategischen Offensivwaffen unter­
zeichnet wurde. Zugleich können 
die Delegierten der Vollversamm­
lung der UNO, einer internationa­
len Organisation die dazu ge­
schaffen wurde, die kommenden 
Generationen vor den Schrecken eL 
ncs Krieges zu bewahren, nicht 
um solche besorgniserregende Er­
scheinungen herumkommen wie die 
Versuche der militanten imperiali­
stischen Kreise, die Entspannung 
zu unterminieren, Druck auf die 
anderen Länder und Völker aus­
zuüben und ihnen ihren Willen zu 
diktieren.

Einen wichtigen Platz in der Ar­
beit der Tagung werden Fragen 
der allseitigen Erweiterung der in­
ternationalen Zusammenarbeit auf 
ökonomischem' Gebiet, der Schaf- 

kchrnuberpatrouillen der Muzorewa- 
• Smith-Clique auitauchen, wird man 
'rfri die brutale Gewalt weißer Ras­
sisten und ihrer Marionetten erin­
nert. über den Sambesi kommen 
sie1 immer, bei jedem ihrer Oberfäl­
le auf sambische Ortschaften, auf 
Flüchtlingslager der Patriotischen 
Front von Simbabwe. bei jedem 
Massaker, das die Mordkommandos 
unter wehrlosen afrikanischen Kin- 

■dern, Frauen und Männern anrich­
ten.

Der Sambesi trennt hier zwei 
Welten — im Norden die unabhän­
gige Republik Sambia, den Vertre­
ter des freien Afrika, dessen Völ­
ker zu den revolutionären Haupt­
kräften unserer Zeit zählen; und 
im Süden das von dem schwarz-) 
weißen Marionettenregime in Sa­
lisbury beherrschte Rhodesien, Do­
mäne weißer Kapitalisten und Ko­
lonialisten. eingefleischter Rassis­
ten und Antikommunisten. Für die 
Beseitigung dieses Systems, für 
einen wirklich freien Staat der 
Afrikaner südlich des Sambesi 
führt das Volk Simbabwes unter 
Leitung det Patriotischen Front sei­
nen Kampf Der Tag Wird kommen, 
so singen die simbabwischen 
Flüchtlingskinder in den Camps in 
Sambia, da der symbolträchtige 
Regenbogen über den Musi-o-Tu-,' 
nya-Fällen auch von der Freiheit I 
ihrer Heimat kündet. ■

Hilmar KÖNIG I 
(aus „ND") I 

fnng einer neuen Internationalen 
ökonomischen Ordnung einnehrtlcn. 
Die jungen Nationalstaaten wir­
ken auf eine Umstrukturierung der 
internationalen Beziehungen aui ei­
ner demokratischen Grundlage und 
die Einstellung der räuberischen 
Tätigkeit der imperialistischen Mo­
nopole hin.

Zu den besonders aktuellen fra­
gen. die der Vollversammlung ruf 
Diskussion vorlicgcn. gehört das 
Nahost-Problem. In UNO;Kreisen 
wird darauf hingewiesen, daß die 
Zeit die Ergebnislosigkeit der Ver­
suche der Kräfte des Imperialis­
mus und Zionismus bestätigte, ei­
ne Regelung der Nahost-Krise hin­
ter dem Rücken der arabischen 
Völker und in Beeinträchtigung 
ihrer nationalen Interessen durch­
zusetzen. Die UNO vertritt un­
beirrt den Standpunkt, daß nur ei­
ne allumfassende Regelung des 
Problems, die die Notwendigkeit 
der Wahrnehmung der unveräußer­
lichen .Rechte des arabischen Vol­
kes Palästinas berücksichtigt, den 
Weg für einen dauerhaften Frie­
den im Nahen Osten bahnen kann.

Die Tagung wird auch Fragen 
der Beseitigung der Spannungs­
herde in den anderen Regionen 
der W“lt. vor allem im Süden des 
afrikanischen Kontinents, viel Auf­
merksamkeit schenken und Fragen 
der restlosen Beseitigung des Sy­
stems des Kolonialismus im Sinne 
der historischen UNO-Dcklaration 
über die Gewährung der Unabhän­
gigkeit an koloniale Länder und 
Völker erörtern, die auf Initiative 
der UdSSR angenommen wurde.

HANOI. Die vietnamesische Nach­
richtenagentur VNA hat eine Erklä­
rung veröffentlicht, in der sie die 
Erfindungen des Rundfunksenders 
BBC über die Sozialistische Repu, 
blik Vietnam zurückweist.

Wie in dieser Erklärung hervor- 
I gehoben wird, hat BBC mit Beru­
fung auf den sogenannten Sender 
des demokratischen Kampucheas, 
der bekanntlich vom Territori­
um der VR Chinas ausstrahlt, 
eine Mitteilung veröffentlicht, wo­
nach * „vietnamesische Flugzeugs: 
Giftstoffe über Dörfer der kampu- 
cheanischen Provinzen Komppng 
Speu und Koh Kong streuten, was 
den Tod von Menschen zur Folge 
halte“.

Die Nachrichtenagentur ist be­
vollmächtig, zu erklären, daß diese 
Mitteilung eine Erfindung sei.

PARIS. Der Gesetzentwurf über 
die staatliche Finanzierung von po 
lifischen Parteien ist auf einer Sil 
zung des französischen Ministerra’s 
bestätigt worden. Das Gesetz soll 
1981 in Wirkung treten: Das RecM 
auf staatliche Zuschüsse soll den 
Parteien oder Gruppierungen ein­
geräumt werden, die mindestens 
30 Abgeordnete oder Senatoren' im 
französischen Landesparlament ha­
ben. Die Mittel sollen proportional 
der Zahl der Sitze verteilt werden, 
über die die Parteien in der Na­
tionalversammlung bzw. in Seoat 
verfügen. Die Verwendung dieser 
Mittel wird eine Sonderkommission 
überwachen.

ALGIER. Die Regierungen der 
Demokratischen Volksrepublik Al­
gerien und Grenadas vereinbarten 
diplomatische Beziehungen zwi­
schen beiden Ländern auf Botschaf 
terebene herzustellen. Die algc.-l 
sehe Nachrichtenagentur APS, die 
dies mitteilte, stellt fest, daß sich 
beide Länder bei ihrem Beschluß 
von dem Streben, „nach Festigung 
und Entwicklung der Freundschafls- 
beziehungen, die, zwischen beidz- 
Ländern bestehen, im Interesse de' 
Friedens und der Zusammenarbe ! 
zwischen den Völkern auf dsr 
Grundlage der Prinzipien der ge­
genseitigen Achtung, der Unabhân 
gigkeit, der Souveränität, der ter­
ritorialen Integrität und der Nicht­
einmischung in die Inneren Ange­
legenheiten anderer Staaten“ leiten 
ließen.

RIO DE JANEIRO. Der Weltpost­
verein hat auf seinem 18. Kongreß 
In Rio de Janeiro durch einen Be­
schluß das südafrikanische Rassi- 

I stenregime aus dieser Weltorgani­
sation , ausgeschlossen.

Einen Antrag zum Ausschluß des 
Rassisenregimes aus dem Weltpost­
verein, dém 159 Staaten angehören, 
hatte die Gruppe der afrikanischen 
und arabischen Ländern gestellt. Er 
wurde von der Sowjetunion und 
den anderen sozialistischen Staaten 

j unterstützt. Die Vertreter der USA 
I und anderer Länder des Westens 
waren bemüht, diesen Antrag zum 

• Scheitern zu bringen.
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Ein Thema aus unserer Post

Die Zeitung unser Freund
„Die deutschsprachige Zeitung .Freund­

schaft' lese ich ab der ersten Nummer. Ich 
brauche wohl nicht zu erzählen, wie wir. 
Deutschlehrer der älteren Generation, 
dieses Ereignis aufnahmen. Ich hatte 

I bis damals nur selten an Zeitungen geschrie­
ben. Aber bereits die ersten Nummern der 

! .Freundschaft' weckten In mir den Wunsch, 
meine Meinung zu äußern In Fragen der 

< Kindererziehung. der Gestaltung des 
Deutschunterrichts, über gute Menschen zu 

I erzählen.
I Die deutsche Bevölkerung Kasachstans er- 
I hielt in dieser Zeitung Ihren Agitator. Auf­
klärer und Berater. Und wie viele Menschen

I haben sich durch die Zeitung gefunden.
Die Zeitung festigt die Internationalen Bande, 

heute wird sie von vielen deutschsprecheodcn 
Fachleuten und deutschlernendcn Schülern 
und Studenten gelesen. Leserbriefe bestäti­
gen es, daß sie auch im Auslande bekannt 
Ist“ So hat unlängst die Rentnerin Elsa 
Hermann uns geschrieben.

In unseren Tagen wird die Leninsche 
' Lehre über die Aufgaben und Tätlgkelts- 
I prlnzlplen der Presse des neuen Typs, über 
1 Ihre Rolle als kollektiver Propagandist. Agl- 
i tator und Organisator erfolgreich verwirk, 
licht. Die Kraft unserer Presse Hegt In ihrer 
tiefen Parteilichkeit, In Ihrer Verbundenhel' 
mit den breiten Volksmasrcn. In dem großer, 
Verständnis Ihrer Bedürfnisse. Interessen 
und Aufgaben. In unserem l^ndc werdet- 
nahezu 8 000 Zeitungen In 57 Sprachen der 
Völker der UdSSR und 20 Sprachen der 
Völker der Welt hcrausgegeben. Diese Zei­
tungen haben 373 Millionen Leser. Tausen­
de Leser hat auch die „Freundschaft". Es 
gibt sie In allen Altersstufen, bei Jung und 

' alt. — .
j „Die 87 Jahre drücken zwar, aber Zeitun- 
I gen lese Ich noch, und die .Freundschaft' Ist
I___________________________________________

mir seit dreizehn Jahren unentbehrlich ge. 
worden. Ich lese sic mit Interesse von A bis 
Z. Ich bin stets auf uem laufenden über, die 
neuesten Geschehen in Kasachstan, In der 
Sowjetunion. In aller Herrn Länder", 
schreibt die greise Eugenic Hoffmann aus 
Sch'ortandy. Gebiet Zellnograd, ..Ein beson­
deres Interesse weckt bei mir und den Haus­
genossen die Llteratursclte mit Ihren schö­
nen Gedichten und Geschichten, wie die von 
Hilde Anzengruber .Frieda Jung und Ihre 
Kinder' . Die. .Freundschaft' Ist mir ein guter 
Freund geworden, und Ich werde sie auch 
für 1980 abonnieren."

A'lclc Leser der ..Freundschaft" sind 
aktive ehrenamtliche Korrespondenten, 
greifen zur Feder, um Ihr ” 
ein wichtiges politisches, 
oder auch Fqmlllenerclgnls

Herz über 
virtschartllchcs 

«MV,, . ч...... v„v.v.e.„. auszuschütten,
ihre Meinung über einen Bc'irag allen ande- 
ren Lesern zu vermitteln. Sie machen sich 
Gedanken Uber die Steigerung der Produk 
Hon.

„In diesem Jahr feiern wir das ruhmreiche 
Jubiläum des ersten sowjetischen Fünfjahr, 
nlans, bei dessen Erfüllung der Sowjetpatrl" 
IIsmus, der sozialistische Wettbewerb In vol 
'cm Maße zur Geltung kam". schreib! 
Katharina Wiens aus dem Gebiet Koktsche 
taw. ..Wer die .Freundschaft' so aufmerksam 
wie ich liest, der hat bestimmt gemerkt, 
.'aß die Leser In Ihr besonders viel Uber er 
füllte Verpflichtungen, Uber den Verlauf 
des Wettbewerbs erzählen Die Sehre!
benden sorgen sich um die Pro. 
duktlo'* -iTektlvltät, besonders aber um d!< 
Qualität, der Erzeugnisse. Und das ist zelt 
gemäß und gut."

Den wichtigsten Platz In der Arbeit der 
Presse, auch der ..Freund cb.-ft . behaup­
tet der Kampr um die erfolgreiche Verwirk, 
lichung der Beschlüsse historischen

XXV. Parteitags der KPdSU, die Auswer­
tung und Verbreitung der fortschrittlichen 
Erfahrungen, der neuesten Formen des so­
zialistischen Wettbeweros. Viele unserer 
ehrenamtlichen Heiter befassen sich mit 
Problemen der Vervollkommnung der so­
zialistischen gesellschaftlichen Beziehungen 
und mll der Gestaltung des moralischen An. 
geslchts des neuen Menschen. Die Propagan­
disten erklären In den Spalten der Zeitung 
die Vorzüge der entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft, zeigen unsere Erfolge In allen 
Bereichen des gesellschaftlichen Lebens.

„Es muß zur Regel werden: Keine Fra-’ 
ge. die die Werktätigen bewegt, darf unbe. 
antwortet bleiben", wird lm Beschluß des 
ZK der KPdSU ..Über die weitere Verbes. 
serung der Ideologischen. politischen und 
Erziehungsarbeit" Unterstrichen. DlesbezUg-, 
lieh schreibt Viktor Blatz aus dem Sowchos 

Borowskoi ", Gebiet Pawlodar: ..Ich leite 
schon mehrere Jahre in unserer Wirtschaft I 
ein theoretisches Seminar. Die Partei stellt 
' ns Propagandisten Immer ernstere Aufgaben. 
Antwort auf viele Fragen zur Ideologischen 
•nid Erziehungsarbeit finde Ich In den Spnl- 
len der .Freundschaft'. Dort finde Ich auch 
ständig Interessante Beiträge Uber Erfahrun­
gen der Kommunlsten-Propagandlstcn. Uber 
Parteiarbeit."

Die „Freundschaft" erhielt lm Verlaufe cl< , 
Lahres viele Leserbriefe über den Inhalt de: 
Zeitung und richtete Ihre Arbeit danacl- 
Wcnn der Leser heute eine Interessante 7-' 
tung In der Hand hält, so ist das In erster LI 
le auf eine ersprießliche Zusammenarbc' 
nlt unseren ehrenamtlicher Helfern zurück 
•..iführen.

Das moralische und ldecnpotentlal unserer 
cre'.lscliaft geht in vielem aus den Erfol. 
n in allen Bereichen des kommunistischen 
ifbaiis hervor. Daher Ist die Presse beru-> 
n. der Erziehung d;« Sowjetmenschen lm | 

Geiste der komm ir.lstlschen Ideentreue und 
Moral besondere Achtung zu schenken.

Heinrich ED1GER.
Brlefredaktcur der ..Freundschaft"

Zwei Seiten aus
einem Tagebuch

IVj'r behaupten: Die Kinder sind unsere Zukunfl. W ir neben uns Mühe, 
sie gut zu erziehen, wir wollen sie glücklich und froh sehen. Doch manch­
mal sind wir zu eifrig und Überspannen den Bogen. Dann geschieht das 
Oe/âhrllchsle: die Kinder leiden unter unseren Fehlern,

I

Vom Geheimnis
der Langlebigkeit

Grigori Tsclierestajew ist 104 
Jahre a!L Er ist ein Jäger aus dem 
Rayon Wcrchni Wiljui in Ostsibi­
rien. Er arbeitet immer noch in der 
Jagdwirtschaft, ist gesund und
kräftig, hat einige Dutzend Kin­
der. Enkel und Urenkel.

Der 126jährige Micha Dshobua 
aus dem Dorf Tschlou in Abchasi­
en hat vor fünf Jahren zum zwei­
ten Mal geheiratet. Erst vor zwei 
Jahren ist er in den Ruhestand 
getreten (er arbeitete im Kolchos), 
aber auch jetzt schafft er gern im 
eigenen Weingarten herum. Ganz 
klar erinnert er sich an Ereignisse 
aus dem russisch-türkischen Krieg 
1877—1878.

In unserem Land gibt cs nicht 
wenig Langlebige, Sie vertreten 
fast alle Völkerschaften, jedoch be­
sonders viele sind unter den Berg­
bewohnern des Kaukasus, unter den 
Esten, Jakuten, den Bewohnern des 

; Altai und Sibiriens. Jeder von ih- 
I nen erzählt gern von seinem „Ge- 
I heimnis der Langlebigkeit", obwohl 
' die Rezepte einander oft wider­

sprechen.
Was ist da zu sagen? — die 

, Langlebigkeit ist etwas Verlocken- 
, des. Kein Wunder, daß man über- 
' all so interessiert ist für die Wun- 
, derelixierc. die angeblich zur Ver­
längerung des Lebens verhelfen. 
Das alles ist natürlich und erklär- 

I lieh: Der Wunschtraum von der 
! Langlebigkeit fand schon in alter 
Zeit seinen emotionalen, folkloristi- 

I sehen Niederschlag in den Märchen 
I vom „Lebenswasser", über das Ge. 
I heimnis der Unsterblichkeit usw.

Worin liegen jedoch die realen 
Geheimnisse der Langlebigkeit? 
Selbstverständlich hängt die Le­
benserwartung des Menschen von 
vielen Faktoren, darunter auch von 
der ererbten Gesundheit, vom КИ- 

I ma. der Umgebung, in der er lebt, 
■ von solchen wie das Rauchen, der 
i Alkoholgenuß, das Ernährungsre- 
I gime usw.. ab. Und doch nicht al- 
I lein von ihnen.

Einer der Helden aus dem Ro­
man Jack Londons „Die eiserne 
Ferse" sagt indem er sich an die 

I Tochter eines florierenden Ge- 
, schâftsmann« wendet: „Wis­
sen sie. daß Ihr Vater dreimal 

I mehr Chancen haL seine Gesund­
heit und sein Leben zu erhalten, 
als ein einfacher Arbeiter. Am be­
sten wissen das die Versicherungs­
gesellschaften."

Jack London verband die Frage 
der Langlebigkeit somit unmittel­
bar mit dem sozialen Status der 
Persönlichkeit, mit anderen Worten, 
mit. den sozialen Bedingungen, 
nter denen der Mensch lebt.
Die amerikanische Professorin 

'4'argaret Storey beweist in der 
Zeitschrift „Health and Social 
Services Journal'' auf Grund zahl- 
reicher Daten, -laß die Gesundheit 
.nd Langlebigkeit des Menschen in 
lirekter Verbindung stehen mit 
-einen Wohnbedingungen, mit sei­
ner Arbeit oder der Arbeitslosig­
keit, mit der Möglichkeit. Bildung 

I erlangen, und anderen sozialen 
■Komponenten seiner Existenz.

Das beweisen unter anderem 
I ich die Daten über die Dynamik 
ler Lebenserwartung in unserem 
Land. 1938 betrug sie durch- 
•chnittlich 47 Jahre, 1955 — 67 Jäh- 
т. 1958 — 69 Jahre. 1971 —70Jahre 
ind jetzt — 72 Jahre. Natürlich 
iat der sowjetische Gcsundheils- 
-chutz darin ein großes Verdienst, 
ledoeb liegt es scheinbar nicht 
nur aa der Meisterschaft der Ärzte

und der Synthese neuer Arzneien. 
Nicht minder wichtig ist, daß cs 
bei uns keine Arbeitslosigkeit gibt, 
daß alle Arten von Bildung und 
medizinischer Betreuung allgemein 
zugänglich und kostenfrei sind, 
daß sich die Wohnverhältnisse der 
Bevölkerung ständig verbessern, 
ihr Wohlstand wächst usw. Mit 
anderen Worten, zur Verlängerung 
des aktiven Lebens Hunderter Men. 
sehen, die die Hundertjahresgrenze 
überschritten haben, trägt Jas so­
ziale und psychologische Klima der 
Gesellschaft bei. Unter anderem, 
das Arbeitsgesetzbuch für bejahrte 
Menschen wurde in unserem Land 
unter Berücksichtigung des sozia­
len Status der Werktätigen und 
der Empfehlungen der Gerontolo­
gen erarbeitet.

Bei einem allgemeinen Defizit 
von Arbeiterhänden ist unser Staat 
an der Nutzung der gesamten ar­
beitsfähigen Bevölkerung interes­
siert und auch an der Heranziehung 
der Rentner zur aktiven Arbeit. In 
diesem Faiie haben sic ein Recht 
auf Vergünstigungen: Die Möglich, 
keit, nach Wunsch nicht den gan­
zen Tag zu arbeiten: den arbeiten­
den Rentnern wird in vielen Tätig­
keitssphären außer dem Arbeits­
lohn auch die Rente ausgczahlt. Die 
Gesetzgebung schützt dl? Menschen 
im Rentenalter vor einem in man­
chen Fällen möglichen Druck der 
Administration: Ein Mensch darf 
nicht „altershalber" entlassen wer­
den. All das verleiht den bejahr­
ten Menschen Zuversicht, das ak­
tive Leben fortzusetzen.

Natürlich ist ein Mensch, 
eben in den Ruhestand getreten ist 
und seine Lebensweise geändert 
hat, komplizierten psychologischen 
Umstellungen ausgesetzt, die nichl 
jeder Charakter leicht überwindet. 
Indem sie dem Menschen die Mög­
lichkeit bietet, die Arbeit im Rah­
men seiner Kräfte und Wünsche 
fortzusetzen, schaffen die sowjeti­
sche Gesetzgebung und die Ökono­
mik eine große Reserve von Ar­
beitskräften, die Voraussetzung für 
die Verlängerung der aktiven 
Langlebigkeit

Unsere Errungenschaften auf dein 
Gebiet der Gerontologie darf man 
natürlich nicht absolutisieren: 
den entwickelten Ländern, 
europas. in solchen wie 
Schweden. Dänemark. Österreich 
ist die durchschnittliche Lebenser­
wartung ungefähr dieselbe wie bei 
uns. Jedoch bei diesem Vergleich 
darf nicht außer acht gelassen 
werden, daß wir dieses Niveau in 
einer recht kurzen Zeit erreicht 
haben. Noch vor 50 Jahren starb 
der „Durchschnittsbewohncr" un­
seres Landes 30 Jahre früher als 
jetzt.

Bemerkenswert ist auch die Tat­
sache. daß das Los der Langle­
bigkeit" in der UdSSR kein Pri­
vileg einer auserwählten. besserte- ’ 
stellten Gruppe von Menschen ist | 
Lange leben jetzt auch jene, die 
an der Werkbank arbeiten, die hin­
ter dem Pult des Professors ste­
hen. auf dem Feld schaffen, am 
Lenkrad des Kraftwagens sitzen... ' 

Ich weiß nicht, ob es richtig wäre | 
zu behaupten, daß in unserem 
Land das Geheimnis der Langle­
bigkeit gelüftet ist; daß aln-I 
Schritte getan werden zur Festi­
gung des Begriffs „Recht auf ' 
Langlebigkeit" kann man sagcii. I

Meiner Frau Rcglnc Ist Ihr 
Kugelschreiber weggekommen. 
Ein sehr schöner Kugelschreiber 
mit vergoldetem Haller — Va­
ters Geschenk zum 8. März.

Reglne hat die ganze Woh­
nung abgesucht, aber sie konnte 
den Kugelschreiber weder in den 
Tischschubladen noch in den Re- 
galfllchern finden, wo wir unse­
re Schreibutensilien aufbewah- 
ren. Er Ist einfach weg.

Reglne Ist nervös: '„In diesem 
Haus kann alles passieren!" Ich 
weiß, was sie damit meint. 
sollte eigentlich heißen: ' 
man zwei Männer lm 
hat..." Die zwei Männer, 
sind unser kleiner Sohn -------
und Ich. Rcglne meint, wir beide 
■eien schuld an allen Streichen. 
Mag es auch so sein, aber mll 
dem Verlust des Kugelschreibers 
liabe Ich nichts zu tun. Rudi 
auch nicht. Trotzdem muß Ich 
nach dem vermißten Stück su­
chen.

Gegen sieben abends kratzt 
cs an der Tür „Macht aufl Ich 
bin es, das Rotkäppchen!" Ru­
di ist aus dem Kindergarten zu- 
rüqkgekommen. Der Kleine kann 

I noch nicht bis an die Türklln- 
I gel hinaufrclchen. deswegen tut 
I er wie der böse Wolf, der die 
Oma fressen will.

Reglne will aber nicht mit- 
splelcn. Aus meinem Arbeitszim­
mer höre Ich, wie' sie den Klei­
nen nach dem verschollenen Ku­
gelschreiber ausfragt. Rudi be­
greift nicht sofort. Reglne er­
klärt es Ihm geduldig zum zwei­
ten Mal. Das dritte Mal hält sie 
cs nicht aus. „Wo Ist mein Ku­
gelschreiber, den Ich... den mir 
der Großvater... Wo hast du ihn 
hingetan?!"

Rudi schwelgt. Leider weiß er 
keine Antwort. „Vielleicht hat 
Papa...", stammelt er verlegen.

„Wo Ist der Kugelschreiber, 
frag' Ich dich noch elnmall" un­
terbricht Ihn Reglne. Ihre Stim­
me Ist gefährlich laut geworden, 
sie Ist böse. „Na, wenn du so 
hartnäckig bist..."

Es riecht nach Skandal. Ich 
inuß Ins Vorzimmer eilen. Ich 
nehme den Sohn In Schutz, und 
wir treten den Rückzug an. 
Glücklicherweise zur rechten 
Zeit, sonst hätte Rudi wieder

... Es
..Wenn

Haus 
das 

Rudi

eine schöne Stunde in der Ecke 
stehen müssen.

Den ganzen Abend schwelgt 
Rcglnc. Rudi Ist auch gekränkt. 
Wir sind die schuldlos Schuldi­
gen. Rudi kauert auf dem Sofa 
und schaut finster drein. Stille.

Nach dem Abendbrot will Re- 
gine Wäsche waschen. Gewöhn­
lich helfen Ihr Rudi und ich. 
Heute verzichtet sie aber auf un­
sere Hilfe. Wir sitzen schwel­
gend da und hören zu, wie sie 
das allein tut. Die Waschmaschi­
ne summt. Wasser rauscht aus 
dem Hahn.

Plötzlich Ist ein Klirren zu 
hören. „Ach!"

Wir laufen In den Waschraum. 
Rcglne steht verwirrt und 
schwelgt. In der Hand hält sie 
Ihr Jake’.t, das sie eben In die 
Waschmaschine schieben wollte. 
Ihr Blick haftet an einem glän­
zenden Gegenstand auf dem Bo­
den.

Rudi schaut sie aufmerksam 
an. Seine Augen füllen sich mit 
Tränen. „Und du hast gesagt. 
Ich wäre ein Dieb!" Er weint 
laut und läuft In sein Zimmer.

Der glänzende Gegenstand auf 
dem Boden Ist Reglnes " ’
Schreiber. Ein sehr ’ ’ ' 
gelschrclbcr mit 
Halter — Vaters 
zum 8. März.

..Schäm’ dich!“

Wachsame
Im Dorf kennt man einander 

meistens gut. Doch nicht nur 
well es ein fremder Mann war. 
den Otto Rupps an diesem 
Abend auf einer Straße der Ort­
schaft Osslnowka bemerkte, 
schöpfte der Mlllzhelfer Ver­
dacht. Diesen Mann, auf den er 
schon am Tag zuvor aufmerksam 
geworden war. hatte etwas Un­
ruhiges in seinem Wesen. Jetzt 
fuhr er auf einem Fahrrad vor-

I lunr er uui einem ranuau vva- 

n ? 1 bei und hatte eine bauchige Rcl-
™ I setasche bei sich.

Der ehrenamtliche Mitarbeiter 
des Rayonkriminalamts Michail 
Smirnow, der Rentner und Mi­
lizhelfer Otto Rupps und der Ar­
beiter der Versuchsstation Wladi­
mir Korowin hielten den Frem­
den an und fragten, ob er viel­
leicht Jemanden lm Dorf suche. 
Dieser erklärte, er sei gekom­
men, um hier einen Arbeitsplatz

Kulturkomplex der Stadt

Valentina KOSTIKOWA

Eine Abendveranstaltung, gewid­
met den Arbeiterdynastien, fand in 
der Roten Ecke des Kraftverkehrs­
betriebs für Personenbeförderung 
statt. Es wurden Johann Boll und 
seine Söhne Alexander und Wol 
demar gefeiert. Zu Ehren dieser 
trefflichen Arbeiter gab es ein Kon­
zert. Musikglückwünsche erklan 
gen zu Ehren der Fahrer um' 
Brüder Dmitri. Wladimir und Alex 
ander Konsjuk Den Abend unter 
der Devise „Mein Beruf ist meii 
Sto'z" hatten die Mitarbeiter <Jv- 
Kiillurkomple.xes der Stadt veran- 

I -l.allet.
I Früher wirkten die kulturellen 
I Hinrichtungen von Tekeli isoliert 
ihre Arbeit wurde zu wenig koordi­
niert. die für kulturelle Mnssen.ar- 

I beit bewilligten Mittel wurden oft- 
i nials nicht vollständig verwendet. 
I Eine Besserung trat ein, als alle

I

I

Kulturhäuser, Klubs, Bibliotheken. 
Rote Ecken, ortsfeste Filmvorfüh­
rungsanlagen der Stadt zu einem 
Komplex vereinigt wurden. Die 
ganze Arbeit wird von einem eh- ■ 
renamtlichen Koordinationsrat ge 
'eitet. Zur operativen Leitung wur 
de ferner ein Präsidium gewählt 

letzt wird den Interessen um- 
Insprüchen der Werktätigen bfs 

r Rechnung getragen. Die Arbeit 
ter Kultureinrichtungen an der 
V ihnorten aktivierte sich. Mehr 
'lenschen werden zu verschiedenen 
Veranstaltungen hcrangczogén. Der 
i'iilturkomplex ist der Organisatoi 
li'r Straßenfeste mit thcatrallsier- 
tii Umzügen.

In dem einen Kulturhaus wurtli 
eine Musikschule eröffnet, im ande­
ren'— em Ballett, und Volkstanz­
studio. im dritten wirken eine Vo-

kol. und Instrumentalgruppe, eine 
Agitationsbrigade usw.

Auch die Zusammensetzung der 
Laienkunstkollektive hat sich we­
sentlich verändert. Es gibt jetzt 
larin mehr Arbeiter, ihre Darstel- 
ungsmcisterschait hat sich verbes­
sert. Im Laienkunstausschied des 
Gebiets waren die Kollektive aus 
fekeli Preisträger.

In zwei Jahren seines Wirkens 
' iat der Kulturkomplex mit eigenen 

Kräften 27 thematische Abende 
veranstaltet. Alle waren interessant 
und stark besucht. Die Kulturschaf­
fenden organisieren ferner Leser­
konferenzen, Treffen mit Bücher- und 
Sportfreunden.

Ähnliche Kulturkomple.xc werden 
lucli in den Rayons des Gebiets 
gebildet.

Michail DAWIDOWYTSCH 
Gebiet Taldy-Kurgan

----- Kugel­
schöner Ku- 
vcrgoldetem 
Gesch e n к

Nach dem Unterricht herrscht 
In der Schule eine ungewöhnli­
che Stille. Ich gehe durch den 
langen Korridor und meine 
Schritte sind bestimmt Im Erd­
geschoß zu hören.

Mein Deutschkabinett Ist lm 
dritten Stock untergebracht. Ich 
muß noch nachprüfen, wie meine 
Fünfkläßler heute Klassendienst 
gehalten haben.

Ich drücke auf die Klinke, die 
Tür ist nicht abgeschlossen. Sind 
die Klassenordner noch nicht 
fertig? Doch der Raum ist sau­
ber. Aber...

In der letzten Bank sitzt Ma­
rina. Marlnka-Otlltschnlza wie 
sie in der Klasse genannt wird 
Sie hat verweinte Augen und 
wimmert leise. Über der rechten 
Augenbraue hat sie eine blaue 
Beule.

Mir wird heiß. „Marina, was 
soll das...?"

Das Mädchen beginnt erneut 
zu weinen. „Walter nat mich an 
die Wand gestoßen", schluchzt 
sic.

Das wird Ja Immer besser! 
Also hat es der Walter getan! 
Ich beruhige das Mädchen, brln. 
ge es an die Haltestelle und eile 
In die Neustadt. Walter Neuwirt 
wohnt lm Mikrorayon.’

lm siebenten Stock drücke 
Ich auf die Klingel. Die Tür 
wird einen Spalt geöffnet, ein 
bleiches Gesicht erscheint. Das 
ist Walters Mutter. Sie hat eine 
Schürze an — Großreinema­
chen.

Walter Ist zu Hause. Er und 
der Vater sitzen lm Wohnzim­
mer vor dem Fernseher. Wal­
ters Vater Ist Ingenieur In einem 
großen Betrieb, ich hatte Ihn vor | 
einem Jahr kennengelcrnt. Ein 
hagerer ernster Mann mit einem | 
etwas zu hochmütigem Blick. 

Walter rutscht auf dem Ses­
sel hin und her. Er ahnt wohl 
den Grund meines Besuchs. Wir 
sprechen ein wenig Uber seine 
Leistungen, dann erzähle Ich 
Uber den Vorfall In der Schule. 
Die Eltern sind Überrascht. Wal­
ter senkt den Kopf.

„Ach. du Taugenichts!" Die 
Mutter wird zornig. Aber der . 
Vater will die Sache allein klä­
ren. „Anna!" fällt er Ihr barsch 
Ins Wort.

„Und wenn du dem Mädchen , 
den Kopf eingeschlagen hättest?" 
gibt die Mutter nicht nach.

„Anna!" Jetzt lassen sich In 
Vaters Stimme harte Töne hö- ’ 
ren, Töne, die keine Widerrede 
dulden. „Geh' In die Küche. ’ 
kUmmre dich um deine Töpfe!"1 

Niedergeschlagen und schwel­
gend geht die Mutter In die Kü­
che.

Der Vater beherrscht sich gut 
Er schreit nicht, er tobt nicht, 
er schilt Walter nicht. Mit ge ' 
messenen Schritten geht er im i 
Zimmer auf und ab. Monoton' 
fallen seine Worte In die Stille.' 
„Wievielmal hab' Ich dir ge­
sagt: Du bist ein. Mann. Und 
ein Mann soll sich zu einer 
Frau gegenüber stets ritterlich 
verhalten. Der Mann soll die' 
Frau in Schutz nehmen. er soll ’ 
Mitleid mit Ihr haben... Schäm' 
dich!’!"

Für Walter sind diese Beleh-1 
rungen offensichtlich nicht neu. I 
Er läßt den Kopf hängen. Ich I 
zweifle aber daran, daß sie für j 

I den Jungen von Nutzen ' sind, | 
diese Belehrungen. „Ein Mann | 
soll sich der Frau gegenüber Im­
mer ritterlich verhalten..."

Ich verabschiede mich und 
: will gehen. Als loh ins Vorzim­

mer trete, schaue Ich in die Kü- 
I ehe. Am Tisch sitzt Walters 

hält ein Tuch vor 
Sie weint. Gibt es i 
Frauen in diesem 1 
Edmund RÖSCH |

Mutter und 
die Augen, 
wohl keine 
Haus?

9VI i I i z h e I f e r
zu finden. Zu dieser späten Stun­
de pflegt man derartige Angele­
genheiten kaum zu erledigen...

Als die Mlllzhelfer den Inhalt 
der Tasche überprüften, kamen 
Goldsachen — Ringe. Uhren, 
über 500 Rubel, auch Männer­
und Frauenkleidung zum Vor­
schein.

Die verdächtigte Person hatte 
einen falschen Namen genannt. 
Wie später ermittelt wurde, 
heißt er richtig Juri Naumow 
und Ist aus einer Verbesserungs- 
anstalt lm Gebiet Ostkasachstan 
geflohen. Er hatte dort bereits 
einige Einbrüche auf dem Kerb­
holz und nach Ihm wurde ge­
fahndet Auch lm Rayonzentrum 
Satobolsk hat der Dieb mehrere 
Wohnungen beraubt. Das Fahr­
rad hatte er ebenfalls gestohlen...

Für Ihre Wachsamkeit wurden 
diese Aktivisten des Schutzes

I
I

der öffentlichen Ordnung aus 
Osslnowka mit Wertgeschenken 
bedacht Der Verbrecher aber 
kam hinter Schloß und Riegel.

Im Beschluß des Zentralkomi­
tees der KPdSU „Über die Ver­
besserung der Arbeit zum Schutz 
der Rechtsordnung und über die 
Verstärkung des Kampfes gegen | 
Rechtsverletzungen" heißt es 
unter anderem: ..'Beharrlich ist 
die Ausmerzung der Kriminalität1 
anpustreben. die breiten Werktä-, 
tlgefTtnassen für die Lösung die-; 
ser gesamtstaatlichen Aufgaben I 
zu mobilisieren." In diesem Sinn 
wächst auch die Rolle der ehren-| 
amtlichen Mlllzhelfer. Otto 
Rupps. Michail Smirnow und Wla. I 
dlmlr Korowin haben Ihre | 
Staatsbürgerpflicht auch diesmal' 
gut erfüllt. I

Viktor ROLLER
Gebiet Kustanal
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473027 Казахская ССР. г. Целиноград.
Яом Совегов, 7-й *гаж, «Фройндшафт» I

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-00-49, Chef vom Olensl — 
2-10-31, Sekretariat — 2-78-50. Abteilungen: Propaganda. Parteipolitische Massenarbeit — 2-70-30. Wirtschaft — 
2-11-23. Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-33, Kultur — 2-74-20, Kommunistische Erziehung — 2-30 45, Literatur — 
2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-32-02. Buchhaltung — 2-79-84, Fernruf — 72.

KORRESPONDENTENBOROS:

Alma-Ata Tel. 42 43-11 
Karaganda. Tel. 54-91-24
DshambuL TeL 5-19-02

1.18

—

Rubel
i. 7ч Rubel
1.92 Rubel

44 24 Rubel

1.84 Rubel
'79 Rubel

.'.02 Rubel

3.00 Rubel

0,87 Rubel

1.17 Rubel
1.03 Rubel
1.03 Rubel

1.55 Rubel

2.50 Rubel
1.03 Rabe!

1.34 Rubel
1.23 Rubel

1.14 Rubel
2.34 Rubel

0.32 Rubel
2.84 Rubel
1,90 Rubel
1.42 Rubel
2.53 Rubel
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